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FUTTERBESCHAFFUNG
BLEIBT TAGESGEBOT

£ Gebiet Nordkasachstan mit 3900000 
Zentner Rauh futter voran 
200 Zentner Grünmais je Hektar 
erntet der Thälmann-Kolchos im 
Gebiet Pawlodar

Die Futterbeschaffung ist jetzt in 
ihre entscheidende Phase eingelrc- 
ten. Zum ersten Herbsttag hatten 
die Wirtschaften der Republik für 
das gemeinschaftliche Vieh über 90 
Millionen Zentner Heu — fast um 
15 Millionen Zentner mehr als zur 
selben Zeit im vergangenen Jahr — 
beschafft. Die Landscliaffendcn der 
Gebiete Tschimkcnt, Dshambui und 
Uralsk haben ihren Plan der Rauh- 
futterbeschaffung bereits bedeutend 
überboten.

„Dieser Erfolg", sagte der Stell­
vertretende Minister für Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR Do- 
nat Krüger, „ist um so mehr erfreu­
lich, weil die Landwirte der drei 
erwähnten Gebiete die reichste 
Halmfruchternte in der Republik 
erzielt und den Getreidevcrkaufs- 
plan an den Staat vorfristig erfüllt 
haben. Gleichzeitig haben sic ihre 
Wirtschaften vollständig mit Kraft­
futter versorgt."

*- Unter den wichtigsten Neuland- 
gebleten ist das Gebiet Nordkasach­
stan bei der Heumahd Schrittma­
cher. Seine Wirtschaften haben ihr 
Soll - 3 900 000 Zentner Heu — 
schon fast gemeistert. Viele Sowcho­
se haben den Rauhfufterbcschaf- 
fungsplan bedeutend Überboten. 
Als einer der ersten erreichte dies 
der Sowchos „Osjomy", wo sieh

beim Zusammenrechen des Heus be­
sonders der Traktorist Woldemar 
Schlaak und seine Kameraden. Teil­
nehmer des „llcucrnteflicßbandcs“, 
wie sie den mechanisierten Prozeß 
der Hcubeschaffung nennen, aus- 
zcichncn.

Über die Hälfte des für das Vieh 
erforderlichen Heus haben die Me­
chanisatoren der Gebiete Pawlodar, 
Kustanai und Zelinograd beschafft. 
Die Kolchose und Sowchose des 
Gebiets Koktscflietaw bleiben hinter 
ihnen etwas zurück.

In der Republik erweitert sich 
der Wettbewerb um die Schaffung 
eines anderthalbjährigen Futter- 
vorra... Viele Rayons haben dies 
bereits erreicht. während die 
Dshambuler Landwirte schon in 
den nächsten Tagen Heu für an­
derthalb Jahre fürs ganze Gebiet 
vorrätig beschaffen wollen.

Die Sowchose und Kolchose Ka­
sachstans haben mit der massen­
haften Einbringung der Pflanzen 
zu Silage begonnen. Die Silage 
macht fast ein Dritte! des ganzen 
Futterbedarfs der Republik und in 
einzelnen Wirtschaften noch mehr 
aus. Im Süden und Südosten ist 
die Ernte von Grünmais in vol­
lem Gange. Im Gebiet Dshambui 
wurden die ersten 500 000 Zentner 
Mais siliert.

Trotz der ungünstigen Witterungs­
verhältnisse wurde im Thälmann- 
Kolchos. Gebiet Pawlodar, eine vor­
treffliche Maisernte erzielt. Uber 
200 Zentner Grünmais je Hektar 
erntet die Gruppe Viktor Stark. Er 
und seine Kameraden düngten «las 
Feld rechtzeitig mit Mineral- und 
Stalldünger, eggten und kultivier­
ten cs dreimal. Jetzt mehren sich 
bei den Viehfarmen die grünen 
Schober, in deren jedem Dutzende 
Tausend Zentner Futter gelagert 
sind.

Von großer Bedeutung in «1er 
Ration der Tiere sind Vitaminh.-u- 
mehl, sorgfältig zubereitetes Stroh, 
Kraftfutter und anderes Fulter. 
In der Republik wurde fast 10 00(1 
Zentner mehr Heumehl produziert 
als vor einem Jahr.

Die Beschaffung von Stroh und 
Spreu geht bedeutend besser als im 
vergangenen Jahr vonstatten. Die 
Sowchose und Kolchose der Repu­
blik haben von .diesem Futter 7 
Millionen Zentner beschafft — dop­
pelt soviel als Anfang September 
1967.

Die Viehzüchter der Republik 
meistern die Aufträge des Fünf- 
jahrplans im Verkauf von Fleisch. 
Milch. Wolle. Eiern und anderen 
Produkten vorfristig und vergrö­
ßern gleichzeitig den Viehbestand: 
Die Steigerung der Produktion dèt 
wertvollsten Nahrungsprodukte und 
der Aufschwung der Viehzucht wer­
den umso schneller erfolgen, je 
mehr mannigfaltiges Futter winters 
in den Futtertrog kommt.

A. ROTMISTROWSK1

Hohe
Hektar­
erträge

KUSTANAI. Die höchste Ge­
treideernte im Gebiet wurde in den 
Sowchosen des Rayons Komsomol­
ski erzielt Die ersten Hektarerträ­
ge überttafen hier im Durch­
schnitt 16 Zentner. Die Sowchose 
„MâchaUowski", „Boskolski" u. a. 
ernten 22 bis 24 Zentner Getreide 
je Hektar.

Die Ackerbauern des Rayons 
überprüften ihre Verpflichtungen 
und beschlossen, anstatt der 8,5 
Millionen Pud zweimal mehr Ge­
treide an den Staat zu verkaufen.

KARAGANDA. Einen großen 
Sieg erzielten auf der Lenin-Ar- 
beltswacht die Getreidebauern des 
Sowchos „Krasny Oktjabr", die 
ihren Fünfjahrplan im Getreidever- 
kauf an den Staat als die ersten 
in Zentralkasachstan erfüllten. In 
die Kornkammern der Heimat wu-- 
den I Million 700 000 Pud hochwerti­
ges Getreide geschüttet. Der Wirt- I 
schäft steht bevor, noch ungefähr | 
ein Drittel der Saaten zu ernten, i

(KasTAG) !

Das Getreide der diesjährigen 
Ernte geht in einem unendlicnen 
Strom hi die Elevatoren des Lan­
des.

UNSER BILD: Das Schiff „Kos­
monaut Jegorow" brachte 513 Ton­
nen Welzen zu den Anlegestellen 
des Lewobereshny-Elevators, Gebiet 
Ostkasachstan.

Foto: G. Gelfand
(TASS)

IN UNSERER REPUBLIK

Erntefließband 
funktioniert 
reibungslos

Auf den Feldern des Engels- 
Kolchos ist die massenhafte Ernte- 
einbringung im Gange. Auf einzel­
nen Schlägen dreschen die Kombi­
neführer bis 30 Zentner Getreide 
vom Hektar. Im sozialistischen 
Wettbewerb der Mechanisatoren 
haben die Kombineführer Adolf 
Groß. W'ilhelm Haus. Heinrich Mei­
er. Wilhelm Seibel und 
Karch Spitzenleistungen 
weisen.

Johann 
aufzu-

FeldernAuf den abgeräumten 
werden sofort Traktoren mit Pflü­
gen eingesetzt. Es wurden bereits 
600 Hektar Herbstacker gepflügt. 
Voran sind die Traktoristen Viktor 
Brumm, Jakob Heinrichs. Viktor 
Meier und andere.

Wirtschaftlich verhält man sich 
hier auch zur Räumung von Stroh. 
Es wird in große Hocken ge­
schleppt. Dabei legen die Traktori­
sten Joseph Braun und Jakob War- 
mat ihre Tüchtigkeit an den Tag.

Die Kolchosbauern des Engels- 
Kolchos versprechen, in diesem Jahr 
in die Kornkammern der Heimat 
50 000 Zentner Getreide zu schütten 
und den Fünfjahrplan !m Getreide­
verkauf mit Erfolg zu erfüllen.

W. STARTSCHENKO

Gebiet Kustanai

Handels-und 
Dienstleistungs 
Zentrum

DSHAMBUL. (Eigenbericht). 
Das Dorf Utsch-Aral ist 200 Ki­
lometer von der Stadt Dshambui 
und 100 Kilometer vom Rayonzen­
trum entfernt.

Bisher waren die Viehzüchter ge­
nötigt, Jedesmal diesen weiten Weg 
zu machen, um einzukaufen oder 
ins Dienstlcistungskombi na t z-e 
kommen.

Die Arbeiter und Angestellten der 
Sowchose bekommen dieser Tage 
ein schönes Geschenk. In drei mo­
dernen Gebäuden sind ein Dienst­
leistungskombinat, eine Speisciwl- 
le. Kaufläden und ein Gasthaus un­
tergebracht. Die Spelsdialle Ist mit 
elektrischen Kochplatten und Kühl­
schränken ausgerüstet Sie Ist für 
100 Personen berechnet. Im Dienst­
leistungskombinat werden eine 
Schneiderei, eine Schusterei und en 
Frisiersalon eröffnet.

Studio für
Estradenschauspieler

KARAGANDA. Bei der Gebirts- 
philharmonic wnrdc ein ehrenamtli­
ches Jahresstudio für Estraden- 
scfiauspieJer eröffnet Unter den 
Hörern sind der Bergarbeiter W. Le- 
pin, die Arbeiterin der Zuckcrwarcn- 
fabrik L. Balyberdina und andere 
— insgesamt 25 Personen. Sic wer­
den von Meistern der Estrade unter­
richtet.

(KasTAG)

Neue Schulen
PAWLODAR. (KasTAG). Der 

erste Unterrichtstag in einer neuen 
Sohulc, der größten in Pawlodar 
mit ihren I 320 Plätzen, ist zu En­
de. Hier gibt es einen Kinosaal 
für Lehrzwecke, gut eingerichtete 
Werkstätten und Laboratorien, ei­
nen Sportsaal. ein Stadion mit 
einem Fußballplatz, einem Tennis­
platz, mit Plätzen für Leichtathle­
tik, Volleyball und Basketball. 
Zwei Hektar nehmen der Obstgar­
ten. das Versuchsfeld, die Baum­
schule. das Treibhaus, die Zoo- und 
die' Meteorologicecko ein.

Neue Schalen wurden auch In 
Eklbastus, im Tschapajew-SowcJios 
und in anderen Siedlungen eröff­
net.

SCHEMONA1CHA. (Gebiet Ost­
kasachstan). Andcrthalbma) mdir 
Schüler als im vorigen Jahr wer­
den im Rayon von Internatsschu­
len erfaßt. Die Verpflegung der 
Kinder haben die Kolchose und 
Sowchose übernommen. In-------------- -------------------- ... den 
letzten zwei Jahren haben die Wirt­
schaften des Rayons für ihre Mit­
tel 11 neue Schulgebäude und 3 
Intematsgebäude gebaut.

InTSCHIMKENT (KasTAG). ... 
der neuen Schule Nr. 23. der größ­
ten in der Stadt, lernen 2500 Kin­
der. Große Schulen wurden auch in 
den Dörfern Sary-Agatech, Schaul- 
der und anderen eröffnet.

Jahrmarkt 
in Karaganda

Ein Intergebietsjahrnrertit fand 
in Karaganda statt. Zwischen Han­
delsorganisationen wurden für mehr 
als 3,5 Millionen Rubel Handels­
verträge abgeschlossen.

PRAG. (TASS). Wie CTK mel­
det, fand am 31. August ein Ple­
num des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei der Tschecho­
slowakei statt, an dem Präsident 
Svoboda teilnahm. Auf der Tages­
ordnung des Plenums standen «Ile 
gegenwärtige Lage in Land und 
Partei, die unaufschiebbarsten Auf­
gaben der Partei und Vorschläge in 

.Kaderfragen.
Der Erste Sekretär des ZK «1er 

<KPC Dubcek informierte das.Ple- 
. num . über • die kVerhandlungen .-.des 
Staatspräsidenten «Svoboda1 und Ion 

i.Vcrtretern des ZK'der KPC und der 
’Rcgienung mit «den-.führenden Pcr- 
sönlichkeiten ,der -KPdSU und Jcr 
Sowjelregiening. ‘Sein Bericht war 
vorwiegend ■ der Bestimmung weite­
rer, Schritte der Partei gewidmet, 
die ermögErfzen würden, «auf Grund 
der - Resultate . der.’ Moskauer Ver­
handlungen, die «Situation-im Lande 

auf <i;r

politische 
darf, wie

jprogranim ‘«ter KPC vongeincrkten 
rNadi-Januar-PoUKk sozialistischer 
'Umgestaltungen-zu -gehen.

Eine unmittelbare Aufgabe be­
steht darin, die bei den Verhand­
lungen in Moskau beschlossenen 
Schritte au unternehmen, besonders 
die Erfüllung dér Funktionen durch 
alte Staats-, Partei- und Gesell- 
schaftsorgane zu sichern, ihr An­
sehen wécdetherzu stellen, die Org ine 
der Armee und der Sicherheit zu 
stärken, die Leitung des Mins'e- 
rims für Innere Angelegertiej'en 
an festigen — und all das unter 
konsequenter Wahrung der soziali­
stischen Gesetzlichkeit.

Es ist notwendig, mit gesetzli­
chen Mitteln die Tätigkeit polni­
scher Organisationen, die im Ge­
gensatz zu sozialistischen Prinzi­
pien stehen, und die Versuche zur 
Gründung politischer Parteien au­
ßerhalb der Natuonakm Front zu 
verhindern. Das poUtiscfw System 
wird auch In Zukunft ■' ‘ * 

-Grundlage der aktiv«-n Natlmwl- 
■front tuifgebaiit, deren — 
Rolle nicht formal sein 
dies« vor Januar 1968 der Fall war.

Auf dem Gebiete der interna! io- 
nalen Politik wird die CSSR die 
gegenwärtigen Beziehungen zu den 
sozialistischen Ländern weiter un­
terhalten und die sich aus den Ver­
trägen ergebenden Verpflichtungen 
konsequent einhalten. Das Bündnis 
des Warschauer Vertrags betrach­
ten wir als ständig und treten ent­
schieden gegen die Forderungen 
nach der Neutralität auf, die in der 
Welt von heute dte Interessen un­
serer Völker, die Interessen der so­
zialistischen Entwicklung nicht ge­
währleisten kann, erklärte der Re­
ferent.

Was die Anwesenheit der Trup­
pen der 5 sozinfistachen l-änder in 
der Tschechoslowakei betrifft, so 
kann man bei der Lösung des Pro­
blems ihres . allmäliUcticn und völ­
ligen Abzugs vom Territorium un­
serer Republik von der Vorausset­
zung nusgdhm, daß dies etappen­
weise gcsdidien wird, erklärte 
Dubcek. Die erste dieser Etappen 
hat bereits begonnen. Auf dieser 
Etappe werden die Truppen aus 
Städten und anderen Ortschaften 
xi speziell zu gewiesene Dislozie-

Plenum des ZK der KP
der Tschechoslowakei
all erfolgt, wo die tschechoslowaki­
schen ' Organe’die Konsolidierung 
dcr-.Lage herbéiführen und wo der 
Schutz-der sozialistischen Ordnung 
gewährleistet ist.

Unsere Partei und die Regierung 
der .Republik müssen alles tun, um 
erneut auf der Höhe zu sein, den 
vor‘ihnen stehenden Aufgaben und 
ihrer Verantwortung vor dem Volk 
unseres Landes und vor der inter­
nationalen kommunistischen Bewe­
gung .zu entsprechen, stellte der 
Berichterstatter «fest. Wir gehen von 
der -Überzeugung aus, daß die E’n- 
heit unserer Partei und unseres 
Volkes erhaltcngeblieben sind, daß 
die weitere Entwicklung des So­
zialismus bei uns nur auf dieser 
Gaindlage möglich ist. Diese 
Grundlage dürfen wir unter keinen 
Umständen zerstören, wenn wir 
nidit zidasscn wollen, daß d-e 
Kommunisten aufhören, im Bewußt­
sein und im Heraen unserer Völker 
die führende politische Kraft zu 
sein.

Zum Schluß seines Berichts und 
dann der Diskussion auf dem Ple­
num betonte Dubcek besonders fol­
gende Hauptgedanken:

Die Moskauer Verhandlungen ha­
ben eine ■neue, viel günstigere Si­
tuation gescholten, der die politi­
sche Haltung der ganzen Partei 
konsixpient angepaßt werden muß. 
Für die ruhige Entwicklung unseres 
lindes, für die Sicherung einer 
Möglichkeit, den Näch-Januar- 
Kurs tprtzusetzen, und für die rich­
tige, praktisch erprobte Ausführung 
des Aktionsprogramms gibt es kei­
nen anderen Weg.

Zur Zeit hängt sehr viel von der 
Einheit der Partei ab, die auf 
Grund der Nach-Januar-Polilik, 
ohne die früheren Fehler bei deren 
Vewvirklichung, geschaffen wurde.

Audi unter den gegenwärtigen 
außcrondcntlich schweren Bedin­
gungen werden wir bestrebt sein, 
diese Politik unserer Partei zu ei­
nem organischen, schöpferischen 
Bestandteil des ideolog i s c h e n 
Bündnisses alter sozialistischen und 
fortschrittlichen- Kräfte zu machen. 
Wir sind und bleiben Internationa- 
listen. Wir setzen uns für die Zu­
sammenarbeit mit allen kommunl■ 
stachen und Arbeiterparteien ein, 
wir bekräftigen unsere Zugehörig­
keit zur sozialistischen Länderge- 
iiieinschait und unsere Treue iu 
unseren Bündnisverpflichtungen.

Voraussetzung der Einheit dis 
Volkes unseres Heimatlandes ist 
die Festigung der Einheit unserer 
beiden Brudervölker, der Tsche­
chen und der Slowaken, und aller 
Nationalitäten der CSSR. Deshalb 
halten wir den staatsrechtlichen 

.föderativen Aufbau der CSSR nach 
wie vor für eine, der Hauptaufga­
ben unserer Politik, von deren 
schnellen Lösung die ganze Nach- 
Januar-Politik der Partei abhängt. 
Es ist notwendig, rechtzeitig alles 
zu tun, um die Erfüllung dieser Auf­
gabe zu sichern.

Der Erste Sekretär des ZK der 
KPC wandte sich an die Arbeiter und 
Bauern, an die Beschäftigten in dir 
Dienstleistungssphäre, im Handel 
upd im Verkehr mit dem Aufruf, 
aus allen Kräften bei dér Wieder­
herstellung des normalen tägli­
chen Lebens der Bürger mitzuliri- 
fen. Er londerte auf, überall d:e 
Disziplin zu stärken und die An­
strengungen der obersten Organe 
der Partei, der Nationalen Front, 
der Regierung und der Wirtschafts- 
leitung zu unterstützen.

Der Präsident der Republik S/o- 
boda berichtete dem Zentralkomitee 
über den Verlauf der Moskauer 
Verhandlungen. Er betonte, daß die 
Verhandlungen auf seine Initiative 
stattfanden und daß er diese Ini­
tiative als der höchste verfassungs­
mäßige Staatsmann der Tschecho­
slowakei ergriffen hatte. Die füh­
renden Organe von Partei und 
Staat funktionieren wieder, sagte 
Svoboda. Die Lage in den Städten 
normalisiert Sich, wir werden die 
nach Januar eingeleitete Politik 
fortsetzen. Es bietet sich1 ein schwe­
rer und komplizierter, aber ein rea­
ler Ausweg aus der gegenwärtigen 
Situation, ein Ausweg, der positi­
ve Aussichten für die Zukunft 
schafft.

Das Programm der Nach-Janu- 
ar-Entwicklung mit all dem Posi- 

• tiven, was cs ui das Leben unseres 
sozialistischen Heimatlandes ge­
bracht hat. ist unsere Generallinie 
und muß gemäß dem WBIen unse­
rer Partei und unseres Volkes es 
auch bleiben. Wenn aber dem so 
Ist, so muß die praktische politi­
sche Tätigkeit unserer Partei f-ci 
sein von jenen Mängeln und Feh­
lern, die uns In den vergangenen 
Monaten schwächten und ein Tätig- 
keitsfeld für Kräfte und Tenden­
zen erschlossen, die unserer sozia­
listischen Entwicklung unfreundlich 
oder feindlich gogenüber^tanden.

Das Mitglied des Präsidiums des 
ZK der KPC Smrkowsky ürfomiter- 
te das Plenum des ZK der KPC 

1 ausführlich über die bei den Mos­
kauer Verhandlungen gefaßten Be­
schlüsse,

In der Diskussion wunden zahl­
reiche Äußerungen, die die Grund­
lagen der Nacli-Januar-Politik der 
Partei und deren Verwirklichung in 
Zweifel zogen, wie auch Stellung­
nahmen verurteilt, in denen die ge- 

genwârtjgc Situation von extremi­
stischen politischen Positionen aus 
bewertet wurde, was zu einem Ver­
stoß gegen die Resultate der Mos­
kauer Verhandlungen und deshalb 
zu einer abenteuerlichen verant­
wortungslosen Politik führen konn­
te. die die Lebensinteressen des 
Volkes ' in Gefahr bringen würde.

In der Diskussion kam die Be­
reitschaft des ganzen Zentralkomi­
tees und aller anwesenden Genos­
sen zum Ausdruck, die sich aus 
den Moskauer Verhandlungen so­
wie aus den Verhandlungen in Cier- 
na an der Tissa und Bratislava er­
gebenden Aufgaben zu erfüllen, 
damit das wirtschaftliche und po- 
litisclie Leben der CSSR möglichst 
bald in die gewohnten Bahnen zu- 
rückkchrt.

Das Plenum des ZK der KPC 
verurteilte die Atmosphäre des A*g- 
wohns und die unbegründeten Be­
schuldigungen, die Schüning der 
Psychose als schwere Gefahr für 
die Einheit der,Partei, die die ein­
zige Lösung und den einzigen 
Ausweg aus der heutigen, für alte 
schmerzlichen Lage im Wirken für 
das Wohl des Volkes und in der 
Erfüllung ihrer internationalen Ver­
pflichtungen sicht.

Zum Schluß faßte das Plenum 
des ZK der KPC einstimmig meh­
rere Beschlüsse.

In einem Beschluß über die Er­
gebnisse der Moskauer Verhand­
lungen billigte das Plenum des ZK 
der KPC die Haltung des Präsi­
diums bei den Verhandlungen in 
Moskau.

Das Plenum erlegte allen Funk­
tionären und Mitgliedern des Zen- . 
tralkomitees und der Zentralen Kon­
troll- und Revisionskommission und 
ihren Organon die Verpflichtung 
auf, sich bei ihrer politischen Ar- 

iolgerungen dieser Verhandlungen 
leiten zu lassen, von Schlußfolge­
rungen, die die Bedingung für die 
allmähliche Normalisierung der 
Lage in der CSSR und der Bezie­
hungen mit den fünf sozialistischen 
Staaten des Warschauer Vertrags
darstcllen.

Das Plenum des ZK der KPC 
faßte ferner einen Beschluß. durch 
den, der für den außerordentlichen 
XIV. Parteitag angesetzte Zeitpunkt 
— der 9. September — aufgeho­
ben .wind.

Es wurden personelle Verände­
rungen in den leitenden Parteior­
ganen beschlossen. Auf Vorschlag 
der Gebietskomitees der Partei, «les 
Präsidiums des ZK der KPC und 
des ZK der KPS machte das Zen­
tralkomitee der KPC 7 Kandidaten 
ta Vollmitgliedern des ZK und 

nahm 80 Genossen In das ZK der 
KPC auf. Auf ähnliche Weise wur­
den organisatorische Veränderun­
gen auch in der Zentralen Kontroll- 
und Revisionskommission der KPC 
vorgenommen.

Das Zentralkomitee der KPC hat 
das Mitglied des Präsidiums des 
ZK der KPC O. Swestka .von den 
Obliegenheiten des Chefredakteurs 
der Zeitung -Rude pravo“ ent­
bunden und mit der Leitung der 
Wochenschrift des ZK der KPC 
„Tribuna“ betraut. Das Plenum dos 
ZK der KPC hat D. Kolder von den 
Obliegenheiten eines Mitglieds des 
Präsidiums und Sekretärs des ZK 
der KPC entbunden: er übernimmt 
eine Funktion im Staatsapparat. 
Das Plenum hat dem Ersuchen von 
E. Rigo über die Enthebung vom 
.Amte eines Mitglieds des ZK der 
KPC sowie dem Ersuchen F. Krie­
geis staltgegebcn. ihn von den Ob­
liegenheiten eines Mitglieds des 
Präsidiums des ZK der KPC und 
des Vorsitzenden des Zentralkomi­
tees der Nationalen Front zu ent­
binden.

Das Plenum entsprach der Bitte 
A. Kopeks, ihn von den Obliegen­
heiten eines Kandidaten des ZK 
der KPC zu entbinden. Water hat, 
das Plenum C. Cesar auf dessen 
Ersuchen hin von den Obliegenliei- 
ten eines Mitglieds des Sekretariats 
und eines Sekretäre des ZK • der 
KPC entbunden.

Danach wählte das Plenum des 
ZK der KPC in Geheimabstimmu.-.g, 
neue. Mitglieder und Kandidaten 
des 'Präsidium^ des ZK der KPC. 
neue Mitglieder des Sekretariats 
und Sekretäre des ZK der KPC.

Das Zentralkomitee der KPC 
schlug zum Vorsitzenden des Zen­
tralkomitees der Nationalen Front 
E. Erban vor, der gleichzeitig von 
den Obliegenheiten des Mitglieds 
des Sekretariate des ZK der KPC 
entbunden wurde.
Als Ehrenmitglied des Präsidiums 

des ZK der KPC mit allen Rech­
ten wurde L. Svoboda. Staatsprä­
sident der CSSR. gewählt

Zur Zeit gehören dem Präsidium 
des ZK der KPC an: A. Dubcek. 
V. Bilak, O. Cernik, E. Erban, 
L. Grdinova, J. Hetes, G. Husak, 
V. Kabrna. Z. Mlynar. V. Noibert 
J. Piller, J. Pinkava, S. Sadowsky, 
V. Slavik, J. Smrkovsky, L. Svo­
boda, V. Simesek, B. Simon, J. Spa- 
cek, A. Ttezky und J. Zrak.

Kandidaten des Präsidiums des 
ZK der KPC sind F. Barbirek, 
J. Lenart, K. Polacek.

Von den Obliegenheiten eines 
Mitglieds des Sekretariats des ZK 
der KPC wurden entbunden O. Vo- 
lenik und S. Sadovsky.

Ins Sekretariat des ZK der KPC 
wurden zusätzlich gewählt J. 5pa- 
cek. L. Kovalcik. Erster Sekretär 
des Gebietskomitces Nordmähren 
der KPC. und 1. Sekera.

Zum Sekretär des ZK der KPC 
wurde J. Spacek. Sekretär des Ge- 
bietskomitees Südmähren der KDC. 
gewählt.

Chefredakteur der .Rude pravo" 
wurde I. Sekera.



URLAUB' hat man einmal« im 
Jahr, Urlaub haben helfit sich 

anständig erholen. Verschiedene 
Menschen,tun das «ui verschied:ne 
Welse. Es gibt mich solche Men­
schen. die ohne ihre Arbeit Ober­
haupt nicht leben können. Solch 
einer ist Johannes Erhardt, der 
Klubleiter des Dorfes „Krasny Kut" 
im Rayon Ossakarowka. Ihm 
scheint es, daß der schöne neue 
Klub ohne ihn cinstürzcn würde. 
Wie kann Johannes Erhardt in

Klublichter
Hause Sitten, wenn ein Sehin- 
spielertrupp aus Dnepropetrowsk 
cingetroffcn Ist und alles, was auf 
den Beinen steht, unbedingt der 
Vorführung beiwohnen will? Was 
gäbe es da ohne den Klubleiter?

Und überhaupt wollen die Dorf­
bewohner (besonders die Alten ha- 
ben’s hinter den Ohrenl) .jeden 
Abend ihre Pläsier im Klub haben. 
Mit Filmen und Tanz. Wie's 
der Konrad Kerber, Klubleiter des 
Wilhelm-Pieck-Sowchos aus dem 
Rayon Ossakarowka. macht. Ist den 
Do’rfleuten von Krasny Kut längst 
nicht mehr gedient. Man kann ja 
nicht sagen, daß sie nicht gern ins 
Kino gehen und wenn ein neuer, 
guter Film In irgendeiner Zeitung 
annonciert wird, dann lassen sie 
ihrem Klubleiter keine Ruhe, bis 
er ihn bringt. Bel frohem Feri 
oder auch so an manchen Abenden 
schwingt man In Krasny Kut auch 
gern ein Tanzbein, aber Johannes 
Erhardt weiß, daß er 1*1 seinen 
Pappenheimern alle Achtung ver­
lieren würde’, wenn das Konzert 
der Laienkünstler mal nicht so aus- 
fallen würde, wie sie cs gewollt 
hätten. Da muß er immer ein Auge 
wach halten, daß die Zirkclbcschäf- 
tigungen regelmäßig geführt wer­
den. Manchmal hält so ein Opa ihn 
auf der Straße an und erkundigt 
sich, was der Chorzirkel für Lieder 
übt und ob cs beim nächsten Kon­
zert auch ein paar neue Tänze ge­
ben wird. Kann man da als Urlau­
ber ruhig bleiben?

Die Eröffnung des neuen Kl.ibs 
war eine große Freude nicht 
nur für die Jugendlichen, sondern 
auch für alle Dorfbewohner. Jetzt 

konnte’ man endlich ' die ' Zirkelar­
beit gut gestalten und eine Laion- 
kunstprlgadc bilden, wie auch den 
Massensport und die Arbeit Jes 
Lcaesaals organisieren.

Gegenwärtig arbeiten dort der 
Bühnen-. Musik-. Chor- und Tanz-j 
zirkel. Einige der genannten Zir­
kel werden auch von Schillern be­
sucht. denn Klub und Schule un­
terhalten hier die engste Verbin­
dung. So wurde da auch eine. Fuß- 
b.illmannsehaft gebildet, die der

Meisterkandidat des Sports, Kom­
somolze Alexander Schlund leitet. 
Alexander kehrte nach dem Solda­
tendienst in sein Heimatdorf zu­
rück und begann auf eigene Initia­
tive die massenhafte Sportarbeit zu 
entfalten. Die Leistungen der Do.-f- 
sportlcr sind nicht schlecht. In die­
sem Sommer spielten sie mit den 
Fußballmannschaften aus den Dör­
fern Krostowka, Pokornoje, B.itnak 
und der Eisenbahnstation Schakal. 
Außer in ßafpak brachten Ihnen 
alle Wettspiele überall Siege. Die 
Dortfußballcr wurden mit Ge­
schenken bedacht.

Auch Ella Fischer. Leiterin der 
Dorfschule und Sekretärin der 
Komsomolorganisation der 2. Sow- 
chosabtelhing. beteiligt sich aktiv 
an der Klubarbeit.

„Sie steckt mit Ihrer Energie und 
Ihrem Enthusiasmus die Mädchen 
und Jungen an", sagt der Klublei­
ter. „Als Mitglied des Klubrates 
organisiert sie Erholungsabende, 
Veranstaltungen des Klubs der Lu­
stigen und Findigen, Jugendaben­
de.

Auf einem der Erholungsahcnde 
wurden zum Beispiel 100 Lotterie- 
lose verkauft. Für den Gewinn be­
kamen die Sieger der Spiele Preise. 
Lustig war dieser Abend. Beson­
ders viel wurde über Viktor Wied­
mann gelacht. Er sollte mit zuge- 
bundenen Augen mit dem Fuß den 
Ball treffen, nachdem man ihn 
zweimal auf dem Platz horumdreh- 
te. Statt auf den Ball schlug er 
mit dem Fuß ins Blaue. D'e 
erste Veranstaltung des KLF Inter­
essierte alle Einwohner des Dorfes. 
Unwillkürlich teilten sich die Zu­
schauer in zwei Lager. Beifall und

Zurufe „Welter sof”, „Macht'» bes­
ser!" hörte nun den ganzen Abend. 
Als Johannes Stoll — Ksnitän/dcr 
Mannschaft- Kartoffeln schälte, ge­
riet 'eine Mutl' r so In .Eifer, daß 
man kaum auf dem Platz hal­
t' n konnte. „Geb die Kartowel do 
her. .ioliannl“ Jlcf Wils Katrin. „Ich 
mach'» schnolleii Do kann Ich gar 
not ml zuguck''' Jetzt mufJi du mit 
alle lag an Ahmaf voll schâlel"

Den Chor leitet dor Klubleiter 
Johanne» Erhanli selbst. Sein Zir­
kel zählt 28 Mitglieder. D e aktiv­
stem sind Emma Bruch. Erika Qru 
bcr. Irma und l.lly Michel und 
Helene Schlund. Sft sind auch die 
besten Sängerinnen des Dorfes. 
Viele Lieder singen sie in deutscher 
Sprache. Oft traten die Laienkünst­
ler In den Nnchhardfirforn mit Kon­
zerten auf. Viele von ihnen besit­
zen Urkunden und Dankschreiben 
dos Rayonkomsomolkomltce». Über­
all. wo sic auftraten, würden sie 
von den Zuschauern herzlich emp­
fangen. Manchmal dauerte daa 
Konzert mehr als zwei Stunden, 
aber die Zuschauer forderten Im­
mer wieder noch etwas dazu.

Oll treten im Klub die Lektoren 
Semjnn Tschcnobajcw und Semlon 
Romanow mit Vorträgen nut. Viole 
Vorträge waren dem 100. Geburts­
tag Lenins und der internationalen 
Lage gewidmet. Diese große Mas­
senarbeit Im Dorf leitet dor Klub­
rat, der aus sieben Personen be­
steht, Der von Ihm aufgestelltc 
Plan enthalt den ganzen Komplex 
der Erziehungsarbeit unter ’ der 
Jugend. Der Sekretär der Parteior­
ganisation der 2. Sowchosabteilung 
Semjon Romanow und der Sekretär 
des Sowchospartcikomitoes Alexan­
der Ritter helfen In der Arbeit des 
Klubs viel mit. Oft werden In den 
Parteivcrsammlungcn Fragen dor 
Klubarbe't behandelt. Viel hat dâzu 
auch die Komsomolorganisation 
beigetragen. Die äußere Ausstat­
tung, das Umzäunen des Klubge­
bäudes und das Anlegen eines jun­
gen,Parks, in dem jdtzt 750 Bäum­
chen wachsen, ist ebenfalls Ihr 
Werk. Natürlich ist dieser Klub 
längst zum Kulturzentrum des 
Dorfes, zur Erholungsstätte aller 
Einwohner des Dorfes geworden. 
Sobald die Lichter aufflammcn, 
kommen die Einwohner in den 
Klub, denn hier erwartet sic immer 
etwas Neues, Interessantes.

R. SCHMIDTLEIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Karaganda

Die
Stadt— 
dem Dorf

Schon Im Laufe einiger Jahre übt 
die Belegschaft des Komsomolsker 
Mechanischen Reparaturwerks die 
Patenschaft über den Sowchos 
„Triidowoi" aua. Die Paten halfen 
der Wirtschaft beim Bau einer me­
chanisierten Tenne auf dem Zen- 
tralgohölt. bei der Mechanisierung 
der zeit- und kraftraubenden 'Ar­
beitsvorgänge auf den Vlehztiail- 
farmen, nehmen jedes Jahr an der 
Reparatur der landwirtschaftlichen 
Technik teil. Während der gro- i 
ßen Ernte entsendet das Werk sei­
ne Arbeiter zum Ernteeinsatz, wo 
sic die Steppcnschlfle steuern. Hier­
bei sei bemerkt, daß viele Arbeiter 
des Betriebs mehrere Berufe mei­
sterten, sic sind nicht bloß Schlos­
ser, Dreher, sondern auch ausge­
zeichnete Mechanisatoren.

Im Ernteeinsatz auf den Feldc-n 
des Sowchos sind heuer 12 Mecha­
nisatoren des Werks, darunter A. 
Roppel. W. Ellenschläger, K. Mor- 
be, A. Schurko, D. Hahn Und Viele 
andere.

Zwcf Abgesandte des Werks — 
Vater und Sohn Roppel — arbeiten 
auf den Feldern des Mastsowchos 
„Alexcjewski", sechs—steuern Kraft­
wagen und transportieren das Ge­
treide von den Tennen zu den An­
nahmestellen.

Die Arbeiter des Werks sind mit 
Leib und Seele dâbcl, den Landwir­
ten die bestmöglichste Hilfe bei 
der Bergung der Ernte und In der 
Einlösung ihrer Verpflichtungen 
vor dem Staate zu leisten.

M. KARJUK

Gebiet Zelinograd

Propaganda wirksamer gestalten
Nach den Angaben der Taldy- 

Kurganer Rayonabteilung der Ge­
sellschaft „Snanlie" wurden in 
diesem Jahr 2ofi Vorträge zu athe­
istischen Themen gehalten. Keine 
kleine Zahl, obwohl die 600 Mit­
glieder, die diese Gesellschaft in 
unserem Rayon zählt, zu größeren 
Leistungen verpflichtet wären.

In der antireligiösen Arbeit un­
ter der Bevölkerung sollte man je­
doch weniger von der Zahl der Vor­
träge ausgehen, sondern vielmehr 
von ihrer Wirksamkeit.

In unserem Rayon Ist die Wirk­
samkeit der atheistischen Propa­
ganda jedoch nicht zu verspüren. 
Den Vorlesungen wohnen Gläubi­
ge gewöhnlich nicht bei, also ver­
fehlen die Vorlesungen ihr eigent­
liches Ziel. Von den anderen For­
men der Massenarbeit wird wenig 
Gebrauch gemacht. In 7 Mona i en 
wurden nur 7 Fra"e-und-Antwort- 
Abendc durchgeführt. Einige Propa­
gandisten sind sogar der Meinung, 
cs hätte keinen Zweck, die noch ge­
bliebenen Gläubigen von ihrem re­

ligiösen Wahn abzubringen, diese 
würden mit der Zeit von selbst ein­
sehen, daß sie auf falschem Wege 
sind. Andere wieder meinen, man 
solle gegen die Prediger schroffer 
vorgehen.

Von der mangelhaften Aufklä­
rungsarbeit unter den Gläub'gen 
wurde eingehend In einer Raynn- 
beratung der Propagandisten ge­
sprochen. „Vieles muß von neuem 
begonnen werden“, sagte der Lek­
tor S. Koschibâjew. „Da wenig 
erfahrene Atheisten geblieben slcid, 
sollte man junge Lektoren âusbil- 
den." Der Parteisekretär des Kira- 
bulaker Zuckerkombinats I. Dubikl 
bewies durch Beispiele, wie not­
wendig es ist. die Aufklärungsarbeit 
In den Wohngebieten zu führen.

Zu welchen Einzelfällen es kom­
men kann, wenn diese Arbeit ver­
nachlässigt wird, zeigt folgendes 
Beispiel: Viele in der Produktion 
beschäftigte Frauen sind genötigt, 
da es in unserem Rayon noch nic.it 
genügend Kinderbetreuungsänital­
ten gibt, darum alte Frauen artzu­

gehen, die tagsüber auf ihre K;rt- 
der aufpassen. Da viele der Mütter­
chen gläubig Sind, bekommen die 
Frauen öfters zu hören: „Gott be­
hüte, daß ich auf ein Kind aufpas­
se. das nicht getauft ist." Ist die 
Mutter des Kindes auch keine Glä i- 
bige und will sie ihr Kind aus re­
ligiöser Überzeugung auch nicht 
taufen lassen, bleibt ihr nichts 
anderes übrig. Sie zahlt dem Pater 
das Taufgeld (darum geht es ja 

'eigentlich!), damit ihr Kind in
Pflege genommen wird.

Daraus ersehen wir. welch ein 
breites Arbeitsfeld vor den ALhe* 
isten des Rayons Taldy-Kurgan 
liegt. Es genügt nicht, allein die 
Gläubigen zu registrieren, wie das 
bisher gemacht wurde. Die athe­
istische Propaganda muß die Re­
ligion an den Wurzeln fassen. 
Die Atheisten sollten sich besser 
bemühen, den Gläubigen die Augen 
auf die Welt zu öffnen.

H. GERBERSHAGEN

Gebiet Taldy-Kurgan

Die Komsomolzin Valentina Koch 
ist die Leiterin der Bibliothek in der 
dritten Abteilung des Sowchos „Pii- 
osjorny". Schon zwei Jahre arbei­
tet sie als Agitator in der Brigade, 
die von ihrem Vater Rudolf Koch 
geleitet wird. Regelmäßig führt 
sie mit den Brigadenmitglledrrn 
Unterhaltungen durch, hilft ihnen 
bei der Herausgabe der „Kampf­
blätter".

Foto: E. Atawln

UNSER BILD: Ukrainische SSR. Das neue Gebäude des Seehafens 
Odessa, errichtet auf dem Dach eines riesigen Speichers.

Foto: E. Swet
(APN)

Âuf
Leninscher 
Wacht

Mit großem Enthusiasmus nahm 
die Belegschaft der Petropawlow- 

' sker Abteilung der Süduraler Ei­
senbahn den Beschluß des ZK ,der 
KPdSU „Über die Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag Wladimir II- 
j :tsch Lanins" entgegen. Jeder 
Werktätige ist in diesen Tagen be­
müht, seinen Beitrag zur vorfristi­
gen Erfüllung der Aufgaben des 
FünfjBhrplans zu leisten.

Auf der Leninschen Arbeltswacht 
stehend, konnten die Petropawlow­
sker Eisenbahner die Aufgabe Jes 
Ministeriums bedeutend öberb'e- 
len. Sie übergaben der Nach­
bareisenbahn weit mehr leere 
Waggons für verschiedene volks­
wirtschaftliche Frachten, als es .in 
Plan vorgesehen wdr, und über­
trafen die festgclegtc Geschwind.g- 
keitsnorm der Güterzüge.

Für die im Wettbewerb erzielten 
| Erfolge und die Überbietung der 
Aufgabe des Ministeriums für Ver­
kehrswege bedachte der Chef der 
Eisenbahnabteilung Genosse A. A. 
Tsohernucha eine große Gruppe von 
Mitarbeitern mit Geldprämien. 
Unter den Prämierten sind Dienst­
habende der Bahnabteilung A. L. 
Kolesnikowa, Zugdispatcher, W. I. 
Tschikunowa, L. F. Akimowa, Lok­
führergehilfen A. G. Trussow, W. 
M. Lyssenko und W. J. Pilkin, 
Diensthabender im Bahndepot Pe- 
tropawlowsk, Held der Sozialisti­
schen Arbeit G. A. Demidow und 
andere Mitarbeiter.

M. SCHESTOPALOW 
Pctropawlowsk

DIE Leningrader Öffentliche Bi­
bliothek gehört zu den reich­

haltigsten Schatzkammern der Welt­
kultur. Manuskripte bilden einen we­
sentlichen Bestandteil dieser Bi­
bliothek.

Man kann sich unter den un­
zähligen Folianten kaum zurecht­
finden. Alexander Mylnlkow, Lei­
ter der Handschriftenabteilung, 
eilt zu Hilfe:

„In diesen Schränken werden 
rund 300 000 Originaldokumente 
In allen Sprachen Europas aulbe-' 
wahrt, die im Laufe Von 15 Jahr­
hunderten gesammelt wurden."

Man zeigt mir einen dicken 
Band, das Ostromirowo Evange­
lium 1057, einen der wertvollsten 
Schätze der Abteilung. Das Ist Jas 
erste russische datierte Buch. D.ir- 
rln hatte einst der Nowgoro-lcr 
Statthalter geblättert, denn das 
Evangelium wurde eigene für ihn 
geschrieben. Die farbigen Miniatu­
ren stellen auch heute noch den 
gedruckten nicht nach.

Lange Reihe von Schaukästen in 
der Mitte des Saales sind mit Ma­
nuskripten von Werken russischer 
Schriftsteller gefüllt Ich sähe ge­
rade die Handschritt der „Toten 
Seelen" von Gogol. Es ist einem zu 
Mute, als habe Gogol erst vor kur­
zem den Stoß Blätter verlassen. 
Daneben die winzige Handschrift 
Gribojedows, sein Lustspiel „Ver­
stand schafft Leiden". Weiter sieht 
man Gedichte Nekrassows, „Oblo­
mow" von Gontscharow, „Ein 
Held unserer Zeit" von Lermontow 
und Radistsdhews „Die Reise von 
Petersburg nach Moskau."

Ein kleines handschriftliches 
Buch handelt von der Entstehungs­
geschichte des bekannten Lieds 
über Stepan Rasln und die persi­
sche Fürstentochtpr.. Das ist eine 
Übersetzung der „Drei Reisen" des 
Holländers Stryis, die auf Befehl 
Peter I. gemacht wurden. Stryis 
lernte Rußland kennen, wo er als 
Scgelmeister tätig war. Eine sei­
ner Reisen unternahm er wolgaauf- 
wärts mit einer Barke Stepan Ra-

V

Schicksal 

eines

Porträts
Tn Vilnius, das Ich In diiesem 

Sommer besuchte, anh Ich In einem 
der Lc-sesälc der Zentralen Biblio­
thek dor Akademie dor Wissen­
schaften Litauens das Porträt des 
Leutnants Peter Schmidt, des le­
gendären Anführers der Sewasto­
poler Matrosen In Ihrem Aufstand 
auf dem Kreuzer „ötschakow" im 
Jahre 1906.

Wie kam dieses Bild hierher? 
Bekanntlich ist der Name des 
Leutnants Schmidt in unserem 
Lande sehr populär. Diesen Na­

Schätze einer Handschrlftensammlung
sins Sommer 1669. Stryis berichtet 
gerade darüber, wie Rasin in der 
Nähe von Astrachan eine persische 
Fürstentochter ins Wasser gewor­
fen hatte. Dabei soll der furchtge­
bietende Ataman in einer Anspra­
che an die Wolga gesagt haben, er 
mache die Fürstentochter dem gro­
ßen Strom zum Geschenk. Diese 
Episode wurde 1883 in der Zeit­
schrift „Niwa" gedruckt und inspi­
rierte den Samaraer Dichter D. N. 
Sadownlkow zil dem berühmten 
Gedicht, das dann auch ein Volks­
lied wurde.

Der Westfonds enthält eine über­
aus reiche Sammlung französi­
scher Materialien. Sie steht nur den 
Archiven Frankreichs nach. Da 
findet man Dokumente aus dem 16. 
bis 17. Jahrhundert, Handschriften 
Voltaires, päpstliche Bullen, Briefe 
Katharina Medicis und Karl IX, 
Ritterromane und Bücher über Tie­
re.

Da wird ein Teil des Bastlllen- 
Ardiivs aufbewahrt. In den Doku­
menten des finstersten französi­
schen Gefängnisses wurden Fami­
liennamen der zum Tode geweihten 
Rebellen notiert. Am 14. Juli 1789 
erstürmten die Aufständischen die 
Bastille, und über dem Gefängnis­
tor flatterten noch lange Zelt Pa- 

• pierfetzen von dem vier Jahrhun­
derte alten Bastlllen-Archiv. Bis 
heute noch sind auf vielen Blättern 
Aufdrücke von Schuhsohlen erhalten 
geblieben... Es fanden sich Leute, 
die diese Papierstücke sammelten. 
Mancher Mann schickte sogar einen 
Wagen dazu. Die revolutionäre Re­
gierung setzte eine Kommission 
ein, die die „wertvollen Dokumente 
des unerträglichen Despotismus” 
zu überwachen halte. Man fahndete 
nach allen, die die Papiere gesam­

men (ragen Straßen. Schiffe, Kais 
un^ mich eine Brücke über die 
Newa in Leningrad. Ist nun das 
ein Wunder, wenn das Bild die­
ses Revolutionärs In einem Lese- 
saal hängt? Natürlich nicht.

Nichtsdestoweniger haben wir cs 
gegebenenfalls mit einem Bild zu 
tun, das ein eigenartiges Schicksal 
hat.

Nach der Niederschlagung des 
Matrosenaufstandes wurden Pe­
ter Schmidt und seine Kampfge­
nossen verhaftet. Die zaristischen 

melt hatten. Einer davon war in 
Paris gut bekannt. Das war der be­
rühmte Dramatiker, Beaumarchais, 
Autor des „Barbier von Sevilla". 
Nur ungern fügte er sich der Auf­
forderung, die Manuskripte, und er 
hatte mit ihnen »einen kleinen 
zweirädrigen Wagen vollgestopft, 
zurückzugeben. Die anderen. Samm­
ler blieben unbekannt. In der rus-’ 
sisehCn Botschaft in Frankreich ar- 
ireltcte zu jener Zeit ein gewisser 
P. P. Dubrowski, ein Bücherwurm 
und passionierter Sammler seltener 
Handschriften. Es ist ihm zu ver­
danken, daß 700 Dokumente und 
Handschriften aus der Bastille nach 
Rußland gekommen waren.

Ich sehe ein kleines Papierbtatt 
mit eilig hingeschriebenen kleinen 
französischen Buchstaben, mit Ok- 
tobe? 1812 datiert, und die 
schwungvolle Unterschrift: „Napo­
leon". Bonaparte schrieb aus der 
russischen Hauptstadt die Bot­
schaft: „...Ich bitte Eure Durch­
laucht alles zu glauben, was er 
(Lorlston-General-Adjutant An­
merkung der APN) Euch sagen 
wird, Insbesondere wenn er Euch 
Achtung und besonderes Vertrauen 
zum Ausdruck bringen wird, die 
ich Euch gegenüber seit langer 
Zeit hege.“

Der Kaiser, dessen Wunschtraum 
es war, Moskau zu erobern, schrieb 
diese Zeilen wenige Tage vor der 
Flucht aus der russischen Metropo­
le nieder. Kutusow schmunzelte 
wohl, als er diesen Brief las. Dieses 
Dokument berührten auch die'Fin­
ger Leo Tolstois, als er an „Krieg 
und Frieden" arbeitete. Jahrzehnte 
lang dürfte das Schreiben Bona­
partes von einem Sammler zu dem 
anderen gewandert sein, bis es 
schließlich in der Leningrader

Behörden -wagten es aber nicht, den 
Gerichlsprozeß gegen diese Ver­
treter dos werktätigen Volkes in 
Sewastopol zu führen. Das Gericht 
wurde in Otschakowo abgehalten.

Der Rechtsanwalt Tadeusz Wrub­
lewski aus Vilnius war der Haupt- 
Verteidiger. Aul dem Gcrichtspro- 
zeß hielt er eine feurige Rede, In 
der er die Inquisitionsmethoden des 
Staatsanwalts und des Richters 
entlarvte. Wrublewski, ein Vertre­
ter der fortschrittlichen Intelligenz 
jener Zeit, bewies treffend, daß die 
damaligen Formen des gesell­
schaftlichen und staatlichen Lebens 
den sozialen Belangen und Be­
dürfnissen des Volkes keinesfalls 
entsprachen.

„Peter Schmidt“, sagte er. „war 
einer dor Bewußtesten, der den 
Wunsch der Massen zum Ausdruck 
brachte. Er hat dem Roten Banner 
geschworen, dem Symbol der Frei­
heit, der Fahne, vor der die zaristi­
schen Offiziere bebten."

Diese kühnen Worte Wrublewskis 
waren eine harte Anklage gegen 
die wahren Urheber der blutigen 
Ereignisse. Das Marlnekrlegsge- 
richt verurteilte Leutnant Poler 
Petrowitsch Schmidt zum Tode. 
Das Urteil wurde auf der Insel 
Bcrcsan vollstreckt.

Die letzten Worte Schmidts vor

Buchhandlung der Schriftsteller 
landete. Dort wurde es nach dem 
Sieg über die hitlerfaschistischen 
Truppen von Mitarbeitern der Bi­
bliothek aufgclescn.

Ich prüfe aufmerksam die un­
zähligen Buchrücken. Ab und zu 
sehe ich zwischen riesigen Schrän­
ken hell beleuchtete Tische, hinter 
denen Mitarbeiter der HanoSch.-if- 
tenabteilung sitzen. Ein bejahrter 
Mann mit der Brille hat sich über 
einem aufgeschlagenen Buch ge­
beugt, umgeben von Papierstöß.-n, 
Kästchen mit Karteien. Das ist Ni­
kolai Nikolajewitsch Rosow, der 
hier seit über zwanzig Jahren ar­
beitet. Er beschreibt jetzt ein Buch 
aus der Bibliothek des Solowezki- 
Klosters. Er sieht gründlich 
jeden Band durch und untersucht 
dessen Inhalt. Die Beschreibungen 
handschriftlicher Bücher unterschei­
den sich von denen der üblichen 
Buchkataloge. In die Kartei Wer­
den die Charakteristiken der künst­
lerischen Ausgestaltung des Buches 
eingetragen und die Art der 
Schriftzüge: Ustawschrift. Polu- 
ustaw- oder Schnellschrift ver­
merkt.

Bevor das Buch auf das Regal 
kommt, wird das Manuskript auf 
Herz und Nieren geprüft. Verdient 
cs, In der Öffentlichen Bibliothek 
aufbewahrt zu werden, schickt man 
es zu den ,Ärzten", in die Abtei­
lung für Hygiene und Restaurie­
rung. Dort wird das Buch „ge­
heilt" und In einer Kammer desin­
fiziert, damit es keine Infektion in 
den Bücherschrank bringt. Erst da­
nach wird es In das Buch für neue 
Eingänge eingetragen. Von’ den 
besonders seltenen Handschriften 
werden Fotokopien gemacht. Will 
zum Beispiel ein Leser Einblick in 

seinem Tod erklangen als eine pro­
phetische Voraussage: „Ich weiß, 
der Pfosten, an den Ich mich stel­
len muß. um den Tod zu empfan­
gen. wird zqm Grenzpfahl zweier 
geschichtlicher Epochen unserer 
Heimat werden."

Tadeusz Wrublewski nahm den 
Sohn Leutnants Schmidt an Kindes 
statt an und brachte Ihn nach Vil­
nius.

In den Jahren der zaristischen 
Reaktion war der Sohn dieses mu­
tigen Revolutionärs gezwungen, 
seinen Namen und den Namen sei­
nes Vaters zu wechseln. Er absol­
vierte als Stanislaw Sadkowski die 
juristische Fakultät der Universi­
tät zu Petersburg Und war später 
ebenfalls Rechtsanwalt in Vilnius.

Die Kampfgenossen Schmidts, 
die Matrosen der Schwarzmeer- 
flotte. schrieben, bevor sie In das 
Zuchthaus gebracht wurden, an 
Wrublewski einen Brief, in dem cs 
hieß: „Von dem breiten Mütterchen 
Wolga, aus einem nordsamarlschen 
Dorf senden wir Ihnen, unseren 
Freundesgruß. Nicht für ’■ einen 
Augenblick werden wir Ihre auf­
richtige Unterstützung vergessen, 
die Sie Uns In Otschakowo erwie­
sen haben. Wir hofften, in Ihnen 
einen Verteidiger zu finden, fan­
den aber weit mehr.'* 

das Turgenew-Archlv nehmen, 
kommt er keine Originale, sondern 
eben Fotokopien.

Während des Großen Vaterländi­
schen Krieges wurde der gesamte 
Handschriftenfonds gleich anderen 
Schätzen âus Leningrad geschafft.

Die Mitarbeiter, die in der bela­
gerten Stadt geblieben waren, 
räumten selbst auf, retteten Manu­
skripte und Bücher, die liegengc- 
lassen wurden.

Die Materialien der Handschrif- 
tenabteilung helfen nicht nur bei 
der wissenschaftlichen Arbeit. Mit 
ihrer Hilfe werden auch Probleme 
der Gegenwart gelöst. Hier ein 
Beispiel: vor einigen Jahren be­
gannen sich Gebäude im Neubiu- 
bezlrk von Perm zu setzen. Man 
konnte die Ursache aber nicht er­
klären. Architekten kamen in die 
Leningrader öffentliche Bibliothek. 
In der Handschrihenabteilung sa­
hen sie sich den Bebauungsplan 
von Perm aus dem 18. Jahrhundert 
an und begriffen sofort: Die Neu­
bauhäuser wurden an Stellen er­
richtet, wo früher Gruben lagen.

Auch Polygrafen sind keine 
seltenen Gäste in der Handschrif­
tenabteilung. Auf Grund des Sta­
diums von Handschriften entwickel­
ten sie eine neue. originelle 
Schrift „llja'Muromez".

Die Handschriftenabteilung hat 
sehr viele Freunde. Es kommt doch 
ab und zu vor, daß jemand aus ei­
nem Versteck einen Stoß von Pa- 
Cieren oder Büchern hcrvorholt, :hn 
ehutsam cinwickelt und auf die 

Straße geht. Uber kurz oder lang 
kreuzen sich die Wege solcher Men­
schen in der Handschriftenabtoi- 
lung der öffentlichen Bibliothek zu 
Leningrad. T. RUBANOWA

(APN)

Das Original dieses Briefes, wie 
auch andere wertvolle Dokumente 
des Prozesses Leutnant Schmidts. 
Briefe und Telegramme, Drucksa­
chen jener Zeit Befinden sich in 
der Zentralen Bibliothek der Aka­
demie der Wissenschaften der Li­
tauischen SSR. Hier wird auch das 
letzte Autogramm Peter Schmidts 
aufbewahrt, das er Wrublewski 
während des Gerichtsprozesses 
übergab. Es beginnt mit den Wor­
ten der Gladiatoren: „Heil Dir, Cä­
sar,- d:e dem Tod Geweihten, grü­
ßen Diehl"

Die Schwester Peter Schmidts, 
Anna tsbasch. überreichte Wrub­
lewski nach dem Gerichtsprozeß 
als Geschenk das Porträt Ihres 
Bruders. Eben dieses Porträt sehen 
wir in dem Lesesaal In Viln’us. 
Man kann darauf noch folgende 
Inschrift lesen: „Dein Verteidiger 
des Leutnants Schmidt, Rcchtsin- 
walt Wrublewski von der unend­
lich dankbaren Schwester für die 
heiße und sclbstaufopjernde Vertei­
digung meines» Bruders. Die Schwe­
ster von Leutnant Schmidt Anna 
Isbasch. Den 14. April 1906.“

Das wäre das Schicksal dieses 
Bildes, nicht weniger heroisch uls 
das Leben des Revolutionärs selbst.

Otto HERTEL 
Frunse
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Niemand

vergessen
Fotostudie: N. SjurinMorgen wieder in die Schule.

Wieder in der Schule
Millionen Sowjetschüler haben sich im ver­

gangenen Sommer gut erholt. Pionierlager, 
Spielplätze, Sanatorien, Stadien — alles 
stand den Kindern zur Verfügung. Sie sind 
erstarkt, tüchtig herangewachsen und nun 
mit frischen Kräften wieder ans Lernen ge­
gangen.

Das neue Schuljahr beginnt in den Tagen, 
da sich das ganze Sowjetvolk zur großen 
Feier des 100. Geburtstags von W. I- Lenin 
vorbereitet. Das Sowjetvolk wird dieses Da­
tum würdig begehen. Die Werktätigen haben 
den Wettbewerb für kommunistische Arbeit 
entfaltet. Ihre besten Arbeitsleistungen wid­
men sie W. I. Lenin.

Auch die Lenin-Pioniere bereiten sich auf 
diesen Tag- vor. Es gibt in unserem Land

wohl kaum noch eine Schule, in der es keine 
Lenin-Ecke oder kein Lenin-Museum gäbe. 
Die Pioniere sammeln Material, lesen Bücher 
über Lenin, sie wollen immer mehr über das 
Leben und die revolutionäre Tätigkeit Lenins 
wissen.

Die Kommunistische Partei ruft alle Sj- 
wjetmenschen, darunter auch die Jugendli­
chen und Kinder auf. bei Lenin zu lernen, 
T.enin zu folgen, selbstlos für die Sache zu 
kämpfen, der er sein Leben widmete. Für dit 
Lenin-Pionierc heißt das vor allem lernen.Lenin-rioniere nemt aas vor anem reriieii, 
sich hartnäckig das Wissen aneignen, das die 
Menschheit angesammelt hat. Lernen und so 
arbeiten wie cs Lenin tat, um standhafte 
Kämpfer für die Sache Lenins zu werden.

Abschied
vom Pionierlager

Mehr als 600 Kinder von 
Arbeitern und Angestellten 
der Nahrungsmittelindustrie 
aus dem Gebiet und der Stadt 
Alma-Ata haben sich wäh­
rend der Sommerferien im 
Pionierlager „Pistschewik" er­
holt.

Das Pionierlager befindet 
sich in den Bergen unweit 
der Siedlung Issyk.

Am 23. August feierte das 
Lager seinen Abschiedsabend. 
Um siebzehn Uhr rief der 
Trompeter alle zum Sammel­
platz. Die Pioniere traten in 
Reih und Glied an. Die Lager­
leiterin Nina Michailowna 
Jeshowa hielt zum Abschied 
eine kurze Ansprache und 
händigte den besten Pionie­
ren Ehrenurkunden und Ge­
schenke ein. Dann wurde die 
Lagerfahne eingeholt. Da­
nach gab's ein schönes Kon­
zert, das von dem Schüler Sa: 
scha Asberger auf dem Ak­
kordeon begleitet wurde. Die 
Laienkünstler Gennadi Afa- 
nassjew, Vitja Jemeljanow, 
Olga Wagner und andere hal­
ten sich gut vorbereitet und 
machten den Abend sehr leb­
haft.

Spätabends wurde das La 
gerfeuer entzündet.

Der letzte Tag im Lager 
war der schönste. Die Freun­
de tauschten ihre Adressen 
aus, erzählten von ihren wei­
teren Plänen. Sascha Seibel, 
Schüler der 7. Klasse der Le- 
nin-Schule von Issyk, will 
im Sowchos bei der reichen 
Weintraubenernte mitma­
chen. Nicht leicht war der 
Abschied, da es hier in dem 
Zeltstädtchcn doch so viel In 
teressahtes gab. Nicht nur 
Spielen, Singen und Tanzen 
haben die Kinder gelernt, 
sondern auch arbeiten, die 
Speisehalle und ihre Zelte 
hielten sie stets in Ordnung.

Sehr lebhaft ging es bei 
den Fußballern zu, die von 
dem ältesten Erzieher Leonid 
Kaurow trainiert wurden. 
Sie hatten interessante Be­
gegnungen mit den Sportlern 
des Pionierlagers „Bykow­
sky”, wo die Mannschaft 
„Plilschewik" den Sieg mit 
1:4 davontrug.

Alle Kinder hatten sich gut 
erholt und fuhren gesund und 
fröhlich nach Hause.

D. HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata

Interessantes
Geographisch betrachtet ist 

das Kaspische Meer eigentlich 
nur ein See und zwar der 
größte Binnensee der Erde.

Wissenschaftler halten den 
Kaspisee für einen kleinen 
Überrest eines mächtigen 
weiten Meeres, das einst mit 
dem Ozean verbunden war. 
Die heutigen Umrisse des 
Kaspischen Meeres bestehen 
schon seit 200 000 Jahren. 
Die Geschichte kennt mehr 
als 50 seiner Benennungen, 
doch geblieben ist der letzte 
Name, der von einem Volke 
—den Kaspier—.dieSeine Kü­
sten einst bewohnten, her- 
rührt.

Der Himalaja (in der 
Sprache Sanskrit bedeutet 
dies ,,Schneewohnung’'), das 
Hochgebirge im südlichen 
Asien „wächst”. Durch präzi­
se Messungen und wissen 
schaftliche Beobachtungen 
wurde ermittelt, daß seit Au­
gust 1955, nach einem hefti­
gen Erdbeben, die Höhe der1 
Gipfel fast um 30 Meter ge­
stiegen ist. Werden die Berge 
im gleichen Tempo weiter 
„wachsen’’, so wird es den 
Alpinisten nicht leicht fallen, 
die bereits heute besiegten 
Gipfel zum ^weiten Mal zu 
erstürmen.

Eingesandt von
K. WALLENSTEIN

Tscheboksary 
Kasan- 
Uljanowsk

„Lieber junger Freund!** 
hieß es in unserer Touristen- 
kartc, „auf dem großen russi­
schen Fluß Wolga beginnt 
heute die Interessante Reise 
unter der Devise „Ich will 
mehr über das Leben und die 
revolutionäre Tätigkeit des 
Freundes der Kinder, des 
Begründers der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjet­
staates W. I. Lenin wissen“. 
Tscheboksary — Kasan — 
Uljanowsk — diese Städte 
sollten /wir sehen, Städte, in 
denen einst Wladimir Iljilsch 
lebte, die mit seinem Namen 
verbunden sind.

Von Semipalatinsk bis nach 
Tscheboksary fuhren wir, 10 
Schüler und zwei Lehrer der 
Talizaer Achtklassenschule, 
mit der Eisenba h n. Von 
Tscheboksary, Uljanowsk bis 
Kasan mit dem Schiff auf 
der Wolga und von Kasan 
nach Hause wieder mit dein 
Zug.

Die erste Lenin-Gedenk.- 
stätto sahen wir in Nowosi­
birsk. An der Wand des 
Bahnhofs ist eine Gedcnkia- 
fel mit der Aufschrift ange­
bracht: ,4m Jahre 1897 war 
hier die Bahnstation Ob. Hjer 
weilte W. I- Lenin, als er 
in die Verbannung nach Schu­
schenskoje fuhr.

Im Rayon von Kasan fuh-

Geschichten aus der Taiga
S. Süßm&ul wird bestraft

Bären lieben den Honig — 
das ist allbekannt. Am besten 
wissen das die Imker. Jeder 
Imker der Taiga kann davon 
ein Liedchen singen oder 
doch eine Geschichte erzäh­
len.

Der alte Martin bemerkte 
eines Tages zu seinem gro­
ßen Erstaunen, daß ihm ein 
Bienenstock fehlt.

„Was der Daus, so‘ne 
Frechheit, einen ganzen Bie-

- nenstock holen I”
Er streifte in der Umge­

gend umher, es müssen doch 
Spuren des frechen Dieb­
stahls zu finden sein. Nichts.

Haiti Was ist das unter 
dem Weidenbusch im Bache? 
Es waren Stücke des Gehäu­
ses und der Waben. Der 

Fotostudie: I. GrawlnTeure Freunde.

ren wir die Wolga hinauf in 
Richtung der tschuwaschi­
schen Stadt Kanasch. In Ka­
nasch stiegen wir in Jen 
Autobus und fuhren nach 
Tscheboksary. Diese Stadt 
liegt an der Wolga. Sie wur- 
de im Jahre 1555 gegründet- 
Wie auch viele andere Städ­
te, die in dieser Zeit entstan­
den, war Tscheboksary ein 
Stützpunkt des Moskauer 
Staats im Kampf gegen die 
Eindringlinge vom Osten. 
Hier war eine- Festung, von 
deren Türmen aus man die. 
Umgebung auf viele Kilome­
ter Entfernung beobachten 
konnte.

Die Holzwände der Festung 
sind nicht erhalten geblieben. 
Im 18. Jahrhundert brannte 
die Festung ab.

Bis zur Oktoberrevolution 
war Tscheboksary ein Kräh­
winkel. dessen Gesicht Kir­
chen, Schenken, Analphabe­
tentum kennzeichneten.

Ein breiter asphaltierter 
Weg führt von der Anlegestel­
le das Wolgaufcr hinauf. 
Rechts oben zieht sich der 
Boulevard „Wolshski” dahin, 
links, hinter der Mündung 
des Flusses Tscheboksarkn, 
stehen zwischen jungem 
Grün lange Reihen vielstöcki-

Die Pioniere des Dorfes 
Kijaly haben die Patenschaft 
über das Denkmal der im 
großen Vaterländischen Krieg 
gefallenen ehemaligen Dorf­
bewohner übernommen. Der 
Schuldirektor Leo Alexandro- 
witsch Kinzel unterstützte sie

Dominik HOLLMANN 6. Die Elenmutter

die 
und 

Er

Schlaumeier fürchtete 
Bienen und ihre Stiche 
ersann sich eine List, 
schleppte den Bienenstock in 
den Bach, tauchte ihn ins 
Wasser. Die Bienen retteten 
ihr nacktes Leben. Er aber 
rüttelte die Waben heraus 
und labte sich an dem süßen 
Honl^.

Der Imker ließ sich aber 
nicht narren. Wachsam saß 
er jetzt Nacht für Nacht mit 
seiner Flinte auf der Lauer. 
Schon in der dritten Nacht 
sah er den Honiglecker heran­
schleichen. Der alte Martin 
verstand in solchen Fällen 
keinen Spaß. Ein Schuß 
krachte wie ein Donner­
schlag. Der Bär tat einen un­
geschickten täppischen Satz 
und blieb liegen. 

ger Häuser, in denen die Tex­
tilarbeiter des großen Baum­
wollkombinats von Tschebok­
sary wohnen. Unweit befin­
det sich auch der Kulturpa­
last der Textilarbeiter. Er 
scheint aus Kristall gehauen 
zu sein und ist eine Zierde 
der Stadt. Saubere breite 
Straßen und Prospekte, mo­
derne Gebäude, besonders das 
Haus der Sowjets, das Thea­
ter, das Landwirtschaftliche 
Institut, prächtige Grünanla­
gen lassen Tscheboksary als 
eine neue, schöne Stadt er­
scheinen.

Das einst rüc k s t ä n d i ß e 
Tschuwaschien ist in den Jah­
ren der Sowjetmacht zu einer 
kulturell und wirtschaftlich 
entwickelten autonomen Re­
publik herangewachsen. Das 
tschuwaschische Volk b <- 
wahrt das Andenken an Ilja 
Nikolajewitsch Uljanow, der 
viel für die Bildung der 
Tschuwaschen geta n hat. 
Dank Ilja Nikolajewitschs 
Hilfe wuchs der hervorragen­
de Aufklärer des tschuwaschi­
schen Volkes Iwan Jakowle­
witsch Jakowlew heran, der 
das tschuwaschische Alphabet 
und die erste tschuwaschische 
Fibel schuf. Macht man sich 
mit der Entwicklung der Kul­
tur Tschuwaschiens bekannt, 

darin. Sie pflanzten viele Blu­
men, gießen und pflegen sie.

Die Pioniere von Kijaly ha­
ben schon 200 Familien be­
sucht. um alle Namen ihrer 
ehemaligen Dorfbewohner, 
die im Krieg gefallen sind, 
zu erfahren. Einige fanden

Wenn ein Elen mit einem 
Bären in Kampf gerät, zieht 
der Bär häufig den kürzeren. 
Doch kommt es auch vor, 
daß das Elen ernste Verwun­
dungen davonträgt. So war 
es wahrscheinlich der Elen- 
mutter ergangen, die. das lin­
ke Vorderbein vor sich her­
tragend, mit Mühe auf drei 
Beinen vor ein einsames Ge­
höft in der Taiga kam. Das 
Bein war stark verletzt. Das 
Elen war nicht allein. Es hal­
te sein Junges bei sich ■— ein 
paar Monate altes Kalb. Als 
Jegorka dem Großvater Ma­
xim von dem Elen erzählte, 
das draußen vor dem Tore 
stand, eilte der Alte hinaus. 
Er redete dem Tier treuher­
zig zu, näherte sich ihm 
langsam und verband die 
Wunde. Es war rührend zu 
sehen, wie das Tier den Men­
schen verstand, aushielt. 
Dann befahl Djed Maxim, 
das Hoftor zu öffnen und 
schickte alle ins Haus. Das 
Elen stieß sein Junges sanft 
mit der Schnauze in den Hof. 
Es selbst hinkte langsam in 
den Wald zurück. Aber jeden 
Tag kam es zu dem Gehöft. 

so begreift man sofort, wie 
teuer dem tschuwaschischen 
Volk der Name Uljanow-Iz- 
nln sein muß.

Gegenwärtig gibt es in 
Tscheboksary 3 Hochschulen, 
10 Fachmittelschulen und 50 
allgemeinbildende Sc h u 1 e n, 
4 Theater. 2 Kulturpaläste. 6 
Lichtspielhäuser. 3 Museen, 
eine Bildergalerie und viele 
andere Kulturstätten für 
Werktätige.

In Tscheboksary wurde der 
legendäre Held des Bürger­
krieges W. I. Tschapajew ge­
boren. Hier verbrachte der 
Kosmonaut A- G. Nikolajew 
seine Kindheit. Wir besuch­
ten sein Heimatdorf Schor- 
schely und unterhielten uns 
mit A. G. Nikolajews erstem 
Lehrer. Iwan Michailowltsch 
Komarow.

Tscheboksary war für uns 
gewissermaßen ein Vorge­
schmack auf die anderen Städ­
te, in denen W. I. Lenin leb­
te. Die Bekanntschaft mit die­
ser Stadt erklärte uns Vieles 
in W. I. Lenins Leben und 
Schaffen und verstärkte den 
Eindruck von 
Uljanowsk und 
wir uns nach 
begaben.

den Städten
Kasan, wohih 
Tscheboksary

P. BLOCK

Gebiet Semlpalatinsk

sie auch in anderen Gebieten 
durch Briefe. Das gesammelte 
Material wird im Schulmn- 
seum aufbewahrt.

V. LISUN

Gebiet Nordkasachstan

dauerte

Kaum zeigte es sich in der 
Nähe, öffnete der Alte 'Jas 
Hoftor. Das Junge lief dann 
munter heraus und tummelte 
sich um seine Mutter. War 
das eine Freude für Jegorka 
und die kleine Sweta. Eine 
halbe Stunde 
wohnlich dieses Treffen der 
Mutter mit ihrem Kind. Am 
dritten Tag ging Maxim wie­
der, liebreiche Worte mur­
melnd. dem Elen entgegen. 
Er schmierte die Wunde mit 
Bärenfett und legte einen 
neuen Verband an. Das Elen 
ließ es wieder geschehen. 
Nach zwei Wochen konnte 
das Tier schon, obwohl hin­
kend, auf allen Vieren gehen. 
Regelmäßig, fast um die glei­
che Stunde, besuchte es sein 
Kind. Als Jegorka wicdermal 
das Tor öffnete und das Jun­
ge herausließ, schnffegte es 
sich an die Mutter ünd lief so 
neben ihr her. Diese aber trat 
schon ganz sicher auf. Und 
so liefen sie zusammen in 
den Wald.

Das Elen hatte, solange es 
seinem Kinde keinen siche­
ren Schulz bieten konnte, das 
Junge den Menschen anver­
traut.

Wir 
reimen!
Der Tag bricht an, 
Es kräht der... 
Der Esel erwacht, 
sagt ..Gute.. “ 
Die Sonne scheint, 
Das Kindchen... 
Es gackert die Henne 
Und fliegt zur... 
Und legt ein Ei 
Und macht ein Ge... 
Großmutter ist alt, 
Im Winter ist’s... 
Im Stall steht die Kuh 
und macht... 
Die Milch ist weiß 
Im Sommer ist’s..- 
Die Maus ist grau. 
Das Meer ist... 
Tags ist es hell 
Das Flugzeug fliegt... 
Sumpf heißt noch Moor 
Am Haus ist ein... 
Mein Vater ist Koch. 
Im Strumpf ist ein... 
Geht alle hinaus— 
Die Geschichte ist...!

L FRIEDRICH
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MURMANSK. In seinen Heimathafen kehrte der Trawler „Sewero­
morsk" zurück.

Seit dem Jahresbeginn haben die Fischer 12 493 Tonnen Fische bei der 
Jahresplan von 11600 Tonnen gefangen.

UNSER BILD: Der beste Fischer des Trawlers ..Seweromorsk" Jewge­
ni Chlebnikow

Das Gewächshaus 
eines Metallurgen

Hunderte von Briefen und Ban­
derolen erhält Dmitri Kusch­
narjow. wohnhaft in der Stadt Ka- 
rabasch im südlichen Ural. In vie­
len von ihnen befinden sich Samen­
körner. Seinerseits sendet auch 
Kuschnarjow ähnliche Post an 
verschiedene Adressen.

Gartenbau und Blumenzucht 
sind ein von alters her bestehendes 
Hobby des Meisters aus dem Berg­
bau-Hüttenkombinat. Er schuf ei­
nen Obstgarten, wie kein zweiter 
in Karabasch zu finden ist. Dmitri 
Kuschnarjow hat ein Treibhaus er­
richtet. in dem er seltene Pflanzen 
und Blumen züchtet. Unter ihnen 
sind Dattelpalmen, Zitronenbäume

Foto: S. Meistermann (TASS) 

und andere tropische und subtropi­
sche Gewächse zu finden.

Vor kurzem beschloß Kusch­
narjow, im Ural Ginseng großzu- 
ziehen. Literatur über den Anbau 
der „Lebenswurzcl“ schickten ihm 
Spezialisten der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR. Die 
Samenkörner bekam er von seinem 
Freund aus dem Fernen Osten. 
Kuschnarjow beobachtet die ange­
nommenen Setzlinge sehr sorgsam.

Seine Erfahrungen teilt der 
Blumenzüchter großzügig anderen 
Leuten mit. Mit seiner Hilfe wur­
den zwei Treibhäuser im Bergbau- 
Hüttenkombinat errichtet.

(APN)

unierer
Postmappei

Der Inhalt der „Freimdsclraft" 
gefallt mir. nur müßte sie mehr 
Kritik bringen, denn cs gibt noch 
viele Mangel, die man avsmer- 
zen muß

In der begonnenen Werbe­
arbeit werde ich mein Bestes tun. 
damit die Zeitung bei uns recht 
viele Leser hat.

A. BELOSJOROW

Gebiet Zcllnograd

Herzlichen Dank der „Freund­
schaft". Nach 30 Jahren fand Ich 
durch Ihre Hilfe meine Schwe­
ster wieder. Sie können sich die 
Fremde über so ein Wlederse- 
lien gar nicht verstellen!

G. ARNHOLD
Alma-Ata

Als .. Freundschaf t“-L e s a r 
möchte Ich unsere deutschsprachi­
ge Zeitung, die zu einer Massen­
zeitung geworden Ist, gutbeißen. 
Sic widerspiegelt die widrig­
sten Ereignisse Im In- und Aus­
land. bringt Ihren Lesern wich­
tiges Material über die Errungen­
schaften unserer Heimat auf al­
lem Gebieten des gesellschaftli­
chen liebens und der Produktion, 
beleuchtet die Vorbereitung zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins 
und zum 50jährigen Jubiläum 
der Kasachischen SSR usw. Das 
alles kann man nur billigen. Da­
bei sei erwähnt, daß die Zeitung 
auch gewisse Mängel hat. Sie 
schenkt wenig Aufmerksamkeit 
der Erziehungsarbeit, der athe­
istischen Propaganda.- behandelt 
sehr wenig Themen der Mo.-aL 
Der Leser möchte darin auch we­
niger Fremdwörter antreffen .

Johannes HERWALD

Knstanai

uns aus

Zwei Bilder der Vergangenheit
Von den Kindheitserinnerungen 

ist mir ein Bild ganz besonders 
deutlich vor Augen geblieben. Es 
war ein grauenvolles Bild. In den 
herrlichen Harzwäldern um meine 
Heimatstadt Gernrode, dort wo 
sich heute jährlich Tausende 
Werktätigen durch den Feriendienst 
der Gewerkschaften erholen, hing 
nn einer knorrigen Eiche ein 
Mensch und viele andere mußten 
einzeln daran vorbeimnrschleren. 
Sic alle, der von (den Faschisten 
Erhängte, wie die zwangsweise De­
filierenden. trugen an Ihrer Klei­
dung das diskriminierende, ernied­
rigende Zeichen, das auf der 
Spitze stehende Viereck mit dem 
Buchstaben „Ost“ darin. Von den 
Erzählungen der Erwachsenen hat­
ten wir Kinder aufgeschnappt, daß 
dieser zwangsverschleppte So­
wjetbürger sich mit einer deut­
schen Frau eingelassen hätte, und 
wir hörten damals auch die Wor­
te: ....und dabei hat sic Ihm ge­
rade etwas Brot und ein Paar 
Handschuhe gegebén."

Während der junge Bürger der 
Ukraine unter derselben Eiche Im 
wahrsten Sinne des Wortes clnge- 
scharrt wurde, mußte die besagte 
Gernroder Arbeiterin mit geschore­
nem Kopf und einem Schild vor 
der Brust auf dem Markt am 
Pranger stehen, bevor sie ins KZ 
verschleppt wurde.

Diese Bilder lassen sich nicht 
auslöschen. Sie zeigen das Deutsch­
land des Jahres 1944. Ein Teil die­
ses Deutschlands des Jahres 1944 
war aber auch die Familie Lesse 
in Westerhausen, einem Baiicrn- 

,dorf im Vorharzgebiet des Kreises 
'Quedlinburg. Familie Lesse erhielt 
im Vorsommer einen Brief, der uns 
andere Bilder des Jahres 1914 
zeigt. .

Der Brief ist abgcstcmpelt in 
Ulan-Ude, einer Stadt inmitten Si­
biriens, am Baikalsee. Seine Ge­
schichte begann im Jahre 1944. 
Der Absender des Briefes, Wassili 
Paranenko, verlebte damals schwe­
re Jahre in Deutschland. Als jun­
ger ukrainischer Bürger war er 
von den Faschisten nach Deutsch­
land verschleppt worden. In einem 
Stahlwerk in Braunschweig mußte 
er arbeiten. Die Weiten seiner 
Heimat gewöhnt, hielt es ihn hier 

In dem faschistischen Rüstungs­
werk nicht lange. Er lloh, wurde 
wieder ergriffen und gelangte zu 
Großbauern in der Börde. Aber 
überall, wo er nicht als Mensch be­
handelt wurde, riß er aus.

So kam er nach Westerhausen, 
zur Familie Lesse.

Wassili schrieb nach nunmehr 
über 20 Jahren nicht nach Braun­
schweig und auch nicht an die ehe­
maligen Großbauern in den Bör- 
derdörfern. Aber er schrieb an die 
Familie Lesse nach Westerhausen. 
Warum, das schildert uns der Brief 
aus Sibirien selbst:

„...Es sind viele Jahre vergan­
gen, seit der Zeit, In der wir uns 
getrennt, meine werte Wirtin Lies­
beth. Seit dieser Zeit habe Ich Euch 
noch nicht vergessen. Immer denke 
ich an Euch, denke daran, wie Ich 
bei Euch ein schweres Krlcgslahr 
verlebt habe. Ich denke deshalb 
daran, well ich mich bei Euch wie 
zu Hause gefühlt habe, weil Sie zu 
mir so waren, wie aufrichtige, be­
scheidene Deutsche, die man nie­
mals vergessen kann, auch wenn 
man zwei Jahre Sklave Deutsch­
lands war..."

Das ist es. was Wassili noch 
heute an Westerhausen denken läßt. 
Aber das alles spricht sich heute 
leicht aus. Wieviel schwerer war 
es, damals inmitten der faschisti­
schen Nacht so zu handeln, wie 
es Lesses taten. Erinnern wir ans 
ruhig einmal an all das, was die Na­
zis damals forderten und taten. Der 
..Fremdarbeiter" durfte nicht als 
Mensch- behandelt werden. Er war 
Sklave, Arbeitsvieh und-es gehör­
te schon Mut dazu, diesen Teufels- 
kreis, den die braunen Machthaber 
um die Sowjetbürger gezogen hat­
ten. zu durchbrechen.

Frau Lesse erzählt uns heute 
dazu: ..Wir sollten die damaligen 
.Ostarbeiter’ nicht mit am Tisch 

essen lassen, sie sich selbst über­
lassen. kommandieren und auf kei­
nen Fall als Menschen behandeln. 
Aber wir haben einfach das .Ost" 
wcggelassen und in unserem Was­
sili eben den Arbeiter gesehen. Wis- 
sdi gehörte bei uns zur Familie, 
er hat gearbeitet wie einer von uns, 
folglich gehörte er auch zu uns."

Ständig mußten Lesse's auf der 
Hut sein, daß sie nicht von den 

.Jjundertfünfzig-prozentigen" Nazis, 
wie Frau Lesse sagt, dabei er­
wischt wurden, daß sie ihren 
..Fremdarbeiter" human und mensch­
lich behandeln. Aber sie taten es 
trotzdem und andere Wcsterhäuser 
standen ihnen nicht nach. Auch 
das schildert dieser Brief:

....Auch möchte Ich Sie fragen. 
Frau Liesbeth, ob Ihr Marrn aus 
dem Kriege zurück kaih? Wie 
gellt es Ihrer Tochter Anna? Sie 
ist sicher schon verheiratet. Wo Ist 
jetzt Ihre Schwester, die damals 
bei Ihnen lebte? Nach Ihren Eltern 
kann ich nicht fragen, weil schon 
zu viele Jahre vergangen sind. 
Wenn sie noch leben, dann schrei­
ben Sie es mir. Schreiben Sie mir 
auch, ob Sie Ihre Felder bestellen, 
wieviel Kühe sic haben und über­
haupt. wie Sie jetzt leben. Be­
schreiben Sie alles genau...” An 
anderer Stelle des Briefes heißt es: 
„...Ich danke Ihnen für alles Gute 
und den Mann Luises für die Ver­
sorgung mit Tabak, der Tochter 
Anna dafür. <jaß sie stets anstän­
dig mir gegenüber war, der Groß­
mutter. wenn sic noch lebt, da­
für. daß sie meine Hosen flickte... 
Grüßen Sie Luise K. und alle die, 
mit denen ich bei ihnen gearbeitet 
und gelebt habe.''

Diese wenigen Zeilen zeigen uns 
doch, wie Wassili in die Wester­
häuser Familie aufgenommen war. 
Wie anständig und aufrichtig deut­
sche Menschen dem Sowjetbürger 
gegenüber auftraten und das alles 
in der Machtsphäre der Faschisten, 
mitten im Deutschland des Jahres 
1944. Lesse's habén damals schon 
alle trennenden ' Schranken zwi­
schen Arbeitern und Bauern 
Deutschlands und der Ukraine 
weggeräumt. Schranken, die von 
den Klassenfeinden errichtet wor­
den waren. Daß Wassili das er­
kannte und heute von gleichem Ge­
sichtspunkt seinen Brief schrieb, 
zeigen die folgenden Zeilen:

„...Ich bin gesund, bin verheira­
tet mit diesem Mädchen, welches 
Sie kennen. Sie wissen, sie arbei­
tete bei Walter K. oder Luise K- 
Wir haben drei Söhne. Tolja. Niko­
lai und Alexander. Ich arbeite in 
einem der größten Werke der 
Stadt Ulan-Ude in Sibirien, hin­
ter dem Baikal. Meine Frau Maria 

arbeitet beim Transport auf der 
Eisenbahn. Wir haben eine sehr 
schöne Wohnung mit allem Kom­
fort Verdienen tun wir auch nicht 
schlecht In den Kaufhäusern gibt 
es bei uns alles. Das Klima in 
Sibirien ist sehr schön. Im Winter 
herrschen große Fröste, im Som­
mer ist es sehr heiß. Der Frühling 
beginnt sehr früh und zieht sich 
lange hin. Gegenwärtig grünen die 
Bäume. Hier wächst alles Obst wfe 
auch Gemüse. Nur nicht in dem 
Maße, wie in der Ukraine.

Sie haben mich sicher als einen 
Kommunisten betrachtet. Nein, ich 
war es damals nicht. Auch jetzt bin 
ich ein einfacher russischer Arbei­
ter. ich habe- eine Frau und drei 
Kinder. Ich will keinen Krieg und 
meine Familie braucht keinen 
Krieg. Das ganze sowjetische Volk 
will Frieden. Ich denke. Sie wol- 

4cn auch keinen Krieg. Unsere Kin­
der sollen einander nicht mit den 
Waffen in der Hand begegnen, son­
dern ruhig lernen, mit Liedern auf 
den Lippen, die den Frieden auf 
der ganzen Welt verkünden. Jetzt 
ist nicht das Jahr 1945. sondern 
1968 und wir wollen zueinander ge­
hören. Stärker denn je. weil wir 
den Krieg verachten. Wir lassen 
Fabriken, Werke. Schulen. Kran­
kenhäuser. Kurorte und herrliche 
Wohnhäuser entstellen. Darum 
kämpfen wir für den Frieden!..."

Ein einfacher sowjetischer Ar­
beiter Sibiriens schrieb diese Sätze, 
und einfache werktätige Menschen 
des Gemüse-Bauerndorfes Wester­
hausen in der DDR handeln in die­
sem Sinne.

So zeigt dieser Brief, daß dje 
Menschlichkeit und Aufrichtigkeit 
zwischen den Werktätigen der So­
wjetunion und unserer Republik, 
die 1944 wirkte, zu einer Freund­
schaft geworden ist, die heute die 
Gewähr für unser ganzes Leben 
bietet. 1944 begann hier in Wester­
hausen ein Gedanke zu keimen, dem 
damals jedes Lebenslicht versagt 
war, der Gedanke der deutsch-so­
wjetischen Freundschaft. Ihn zu 
pflegen und die Freundschaft un­
serer Völker zu vertiefen, ist aber 
andererseits die Forderung, die 
dieser Brief stellt.

Fritz DENKS
Gernrode, DDR

DOKUMENTARFILME 
IM SEPTEMBER

Von großer Bedeutung in der Erz 
die Dokumentarfilme, da sie unseren

Die wichtigsten Dokumentarfilme, 
erscheinen, sind:

..Ohne Legenden" heißt der Film, 
der vom Kurbyschewer Studio der 
Filmchronik gedreht wurde.

Der Baggerführer Boris Kowa- 
lenko nahm an der Errichtung drei­
er der größten Wasserkraftwerke 
teil: an der Wolga, am Dnepr und 
am Nil. 1960 kam er ém Alter ron 
34 Jahren bei einer Flugzeugkata­
strophe tragisch ums Leben. Das 
war ein unbändiger Mensch mit 
einem unruhigen Charakter, stän-

iehungs- und Aufklärungsarbeit sind 
Alltag zum Thema haben.

die im September auf der Leinwand

dig froh und heiter. Am Tag (irr 
Abriegelung der Wolga kaufte er ein 
Kasten Erdbeerenseife und wusch 
seinen Bagger damit.

Boris war ein Romantiker. Er 
träumte von Heldentaten und bete - 
dete die Helden der Revolution. So­
gar seinen Bagger nannte er nach 
den HcMcn des Bürgerkrieges dem 
Matrosen-Partisanen Shelesnjak. 
Er verstand nicht immer, daß auch 
in unserer Zeit Platz für Hddenta-

ten ist. selbst aber rettet er unter 
größter Lebensgefahr die Abdäm­
mung, sich in den Eisstrudel wer­
fend.

Zum Film „Ich kehre zurück zu 
ölr, Rußland" schrieb der Reg s- 
seur B. Bytschkow das Drehbuch. 
Dieser Streifen erzählt von beka in­
ten und unbekannten Lagerdichtern. 
Menschen, die täglich schrecklichen 
Foltern unterzogen wurden, schrie­
ben Gedichte, die voller Liebe zum 
Leben, voller Hoffnung und Men- 
sdicnlicbe waren. Diese Dichter 
waren wie alle anderen Häftlinge 
iti der Hölle des faschistischen 
Konzentrationslagers überzeugt 
daß sie die Heimat nicht vergessen 
bat. Sie waren siöi des Sieges be­
wußt. auch wenn sie-starben.

„Eine Skizze aus Nordvietnam'. 
Der »Autor dieses Films Oleg Ar- 
zeulow schloß in den Streifen nur 
seine eigenen Beobach Wagen ein, 
die er auch selbst-oofnahm.

Eine Rakete traf ein Wohnhaus. 
Die Straße wurde mit einem Strick 
abgezäunt. Man wartete auf .len 
Rettungstrupp. An das Türgestell 
gelehnt, stand schweigend ein zwölf­
jähriger Knabe. Seine ganze Fami­
lie ist soeben utns Leben gekom­
men. Von der Schwester war nur 
der mit Blut bespritzte Hut erhal- 
tengcbliebcn.

Der Film des bekannten sowjeti­
schen Regisseurs Oleg Arzeulow 
„Tage und Nächte von Laos" Ist 
eine Beschreibung des Lebens und 
Ringens des kämpfenden Volkes. 
Der Autor führt die Erzählung, ein­
fach und verständlich, als teile er 
seine Eindrücke mit jedem im Zu- 
schauerraum sitaenden Menschen.

Die ■ Zuschauer haben die Mög­
lichkeit.-sich im September nebst 
den-künstlerischen iFilmen auch die 
obengenannten Dokumentarfilme 
anzs ischen.

L. MUNCH

Auf das Balchascher Obstbauvcr- 
suchsfeld ist die Erntezeit ge- . 
kommen. Unter der Bürde der Ap­
fel neigen sich die Aste und Zwei­
ge der Bäume. Die Sorte ..Po- 
niklaja" trägt heuer reichlich 
Früchte. Die Äpfel sind für Kompot­
te und Eingemachtes sehr geeig­
net. El

Und das ist die Sorte „Nikifo­
rows Liebling". Diese Sorte ist 
mehr für Einlagerung geeignet. Die 
Apfel der Sorte.„Pepin schafrannv" 
und die weiße ..Papirowka" sind 
vorläufig noch nicht reif. Das sind 
Herbstsorten.

Das Versuchsfeld hat für die 
Balchascher Metallurgen schon 
mehr als 10 Tonnen Apfel abtrans­
portiert. die Gärtner beabsichtigen 
aber, noch mehr als 12 Tonnen Ap­
fel zu ernten.

Fleißig arbeiten dieser Tage auf 
dem Versuchsfeld die Arbeiterinnen 
Rosa Wiebe, Wera Kulikowa, Jele­
na Rudikowa.

UNSER BILD: R. Wiebe, W. Ku­
likowa bei der Apfelerntc.

Foto: W. Sybin

DER Titel des Prosabandes, 
dem heute unsere Betracn- 

fung gilt, ist dem gleichbetitelten 
Roman von Gerhard Sawatzky ent­
nommen. Vom Roman wurden aber 
nur Auszüge geboten. Die Auszüge, 
so IragmWif arisch sie auch sind, 
gewähren eine gewisse Vorstellung 
vom bedeutsamen Können des Au­
tors. Es ist wahrlich bedauernswert, 
daß noch immer nicht der vol­
le Text des Romans den Leser er­
reicht hat Eine der glühendsten 
Perioden des Klassenkampfes 'm 
Dorf findet darin ihren -Abglanz. 
In der Sowjetliteratur gibt es nicht 
wenig hervorragende Werke, in de­
nen die sozialen und psychologi­
schen Aspekte des gigantischen 
Umwandlungsprozesses, der Ende 
der zwanziger und anfangs der 
dreißiger Jahre das Dorf zum 
brodelnden Kessel machte, wo 
Althergebrachtes verdampfte und 
Neues. Niedagewesenes sich heraus 
kristallisierte, mit erschütterndem 
Realismus gezeigt sind. Es wäre 
doch von großem Interesse, mal zu 
sehen, wieweit es der sowjetdeut- 
schen Literatur In Sawatzkys „Wir 
selbst" gelungen ist, diesen Prozeß 
künstlerisch festzuhalten. Die Aus­
züge enthalten nur erst die Vor­
geschichte des Prozesses und ge­
wissermaßen die Aufstellung der 
Klassenkräfte kurz vor seinem ei­
gentlichen Beginn. Sehr lebensecht 
wirken die Szenen, in welchen Chri­
stian und Heinrich—zwei Armbau- 
ernkinder — die Hauptrollen spie­
len. Besonders beeindrucken die 
Leiden Christians, den die Quäle­
reien und Schikanen zweier Dorfrei­
chen fast zugrunde richten.

Das Zeichnen der damaligen 
Dorlverhältnissc durch das Prisma 
kindlicher Beobachtungen und Er­
lebnisse pflegen noch zwei Autoren 
des Bändchens. Die Unmittelbar­
keit und Naivität der kindlichen 
Auffassung und Handlungen ver. 
leihen der Schilderung ein anzie­
hendes Gepräge. Gewiß, das birgt 
auch seine Gefahr, denn nicht in 
allen Geschohrrissen findet sich ein 
Kund zu recht.

A. Rcimgen läßt rro „Aus Abend 
und Morgen wurde der erste Tag“ 
sein Bübchen selbst erzählen. H*er 
greifen die Begebenheiten noch wei­
ter in die Vergangenheit zurück als 
bei Sawatzky, sic versetzen uns auf 
die Krim zu Zeiten, als Wrangcl 
dort wütete. Doch bald wird er ver­
trieben. und im Dorf kommt all­
mählich auch der Armbauer und der 
Knecht zu besserem Recht. Der 
autobiographische Zug verstärkt die 
Glaubwürdigkeit der zahlreichen 
Ereignisse, die dem Bübchen auffic- 
len. Aber ’er bewirkt auch einen 
Mangel, welcher schon von Ernst 
Kontschak auf dem Moskauer Se­
minar vermerkt worden ist: „In der 
Trilogie fehlt der durchgängige 
Konflikt der alle drei Erzählungen 
zu einem Ganzen verbinden würde. 
Die Kapitel sind mechanisch anein­
andergereiht. Manche sind so lok- 
ker mit der Grundidee verknüpft, 
daß wir sie lediglich als hineinge­
schobene Episoden aus dem Leben 
des Hauptholden empfinden."

Doch, wie mir scheint, betrachtet 
A. Rcimgen die zahlreichen Tatsa­
chen und zum Teil gar tragischen 
Dorfkonfllklc. von denen sein klei­
nes Ebenbild so lebhaft berichtet, 
nicht als Hauptzweck, sondern in 

erster Lcrse als Hintergrund des 
Errtwkktungsbitdes eines Kindes, 
das. sich alles zu Herzen ziehend, 
allmählich in die bewegte, gr.iß- 
•zög-ge, ihm zusagende Sowjelwirk- 
lichkeit hineinwächst. Es wäre da­
her besser gewesen, wenn man m.t 
der Einführung des „Aus Abend

Buchbesprechung

„WIR 
SELBST“
und Morgen " in den ßammeiband 
nicht so gecHt hätte: erst die gan­
ze Trilogie entrollt einen mehr 
oder weniger abgeschlossenen 
Entwicklungsgang. Hoffenti ich 
bringt man sie in nicht aMzufcrner 
Zukunft unzerstückclt als Einzel- 
bändchcn.

Nelly Wacker packt mit ihrem 
„Wölfe’ gehören nn den Wald" nur 
eine Episode, welche die Unba.’n* 
Herzigkeit des Klasscnkampfes im 
Dorf scharf abtönt. Die innere Mit- 
betciligung der neunjährigen Lilly 
am Vorfall erhöht seine Tragik. 
Ob der Autor aber dem Kinde nicht 
mehr als glaubwürdig zumute), 
wenn er meint, daß Lilly die volle 
Tragweite des losungsarllgcn 
Spruchbands zugänglich und ver­
ständlich ist?.

Kinder . führte .-auch Joh. Janzen 
gern an die an Wundertfitigkert 
grenzenden-Handlungen seiner ly­
rischen 'Skizzen ein. Sind sie nicht 
rührend unmittelbar wie die Natur 
im Frühling selbst — dieser sechs- 
jährige Bub-und sein zweijähriges 
Schwesterchen, das er bevormundet.

aus dem „FrüMingsahnen?" Je 
mehr 'wir uns in die meisterhaften 
Skizzen'-Miniaturen Janzens hinein­
lesen. desto mehr empfinden wir, 
wne gewissenhaft er auf die Er- 
fülhing der Kunstregel bedacht ge­
wesen ist, die er in „Der Mond zu 
Gast" (NL. 66, Nr. 29)) so ge­
prägt hat: „Spuren der Anstren­
gung im Kunstwerk wirken ebenso 
störend wie das Ächzen eines Zlr- 
kusartisten während seiner akro­
batischen Leistungen." Ekle emp­
fehlenswerte Warnung.

Schon der Titel — „Auf den Pfa­
den des Partisanenkrieges"—, wel­
chen Joh. Welnmgcr seiner Skizze 
g bt, kündet ein Thema an, das sei­
len lyrisch beleuchtet wird, in der 
Tat muß der Hauptjield, ein So- 
wjetdeutscher, die faschistische Ge­

fangenschaft fast bis zum Hin­
ge?! n durchkosten. Doch als echter 
Sowjetpatriot hält er durch, hilft 
den Partisanen und erreicht dank 
dem noch selbst die heldischen Pir- 
tisancnpfadc. Doch hat der künstle- 

r rische Wert der Skizze nicht wenig 
dadurch zu leiden, daß der Autor 
trotz merklicher Anstrengung es 
nicht fertigkriegt, den handelnden 
Personen echtes Leben elnzuh tu­
chen, wahrscheinlich deswegen, weil 
das bloße Berichten und Erzählen 
stellenweise zu sehr überhandneh- 
men.

„An den Wunderbergen" ist 
D. Hollmanns belletrisierte Skrzze 
benannt. Die Einflechtung eines un­
komplizierten Sujets vom getreuen 
Exsoldatcn Artur Werker, der sei­
ne etwas spröde und dennoch ihm 
zugetane Herzallerliebste. L i d a 
Scharkopf, daselbst sucht und fin­
det. belebt das Skizzengewebe ver­
nehmlich. Sie hilft auch dem Leser, 
unmerklich in das verwickelte Ge­
hege des Riesenbaus der mächti­
gen Kraftstation am Jcnlssej un­
weit Krasnojarsk cindringen. Ein 
bißchen lenkt manchen vielleicht 
das zähe Suche-Hüpfen Werkers 
von einem Bauobjekt zum andern 
vom Erfassen des Gesamtbildes 
ab. Ob das Gebaren des braven 
Soldaten nicht auch ein wenig he.- 
terer hätte sein können? An Hu­
mor fehlt es doch Hollmann keines­
wegs. Davon legt allein die scher- 
tige Humoreske „Spaß in Ehren* 
ein beredtes Zeugnis ab. Obgleich 
der „Spaß" ziemlich aus dem ern­
sten. ja zum Teil gar tragischen 
Thernankreis des Sammelbändchons 
licrauspurzelt, wird ihn der Leser 
womöglich gern dulden. Nicht nur 

des gemütlichen Humors wegen, 
sondern auch dank dem reichlichen, 
frischen Kolorit.

Ober die meisterhafte Erzählung 
R. Jacquemiens „Das dritte Boot", 
die das Buch abschließt, ist sdhon 
früher und unlängst nochmals suf 
dem Moskauer Seminar so viel 
Lobenswertes gesagt worden, daß 
es sich wohl erübrigt, noch etwas 
hinzuzufügen. Doch, wenn R. Jac- 
quemien sich mal zu einem Prosa­
werk entschließen wollte, das di­
rekt in unsere eigene Gegenwart 
griffe, so würde das, wenn's klappt, 
noch mehr Interesse beim Leser 
entfachen.

Wie wir sahen, ist der Zu- 
sammcnsteller seiner Aufgabe im 
großen und ganzen gerecht ge­
worden. Wir wollen es ihm 
auch noch als Plus anrcchncn, 
daß er bei der Auswahl bis in die 
Literaturseiten des Jahres 1967 hin- 
einschaute. In Zukunft sollten un­
sere Vcrlagsstellen überhaupt da­
für sorgen, daß in ihren Sammel­
oder Einzelbändchen alles Aufnah­
me findet, was In den Literatursei­
ten des vorhergehenden Jahres den 
Leser als literarisch Wertvolles an1 
gesprochen hat. Anders gesagt: un­
ser Literaturprozeß in Buchdruek- 
form sollte dem laufenden Liteca- 
tiirprozeß, der einstweilen auf 
den LiteraturseHen seine Un­
terkunft sucht, dicht auf den 
Fersen bleiben. Das dürfte nicht 
wenig anregen. Autoren, die genü­
gend Prosa oder Reime hoher 
künstlerischer Güte geschaffen ha­
ben. müßten unbedingt mit Einzel- 
bândchen bedacht werden.

Alexander HENNING

LITAUSCHE SSR. Zum größ­
ten Hersteller des „Fruchtbarkeits­
elixiers" wurde das Kcdalncr Che­
miekombinat. In diesem Jahr wer­
den In seinen Hallen über 600 000 
Tonnen verschiedener Düngemittel 
erzeugt.

UNSER BILD: In einer Halle des 
Kombinats.

Foto: A. Dilis (TASS)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Vor kurzem wuiue In Petru- 
pawlowsk ein neuer, moderner 
Bahnhof seiner Bestimmung 
übergeben. Dieses originelle Ge­
bäude schmückt den Kulby- 
ichcw-Platz—das Tor der Stadt-

Foto W. Antonow

(KasTAG)

O

FERNSEHEN
Für unsere Zellnograder 

Leser
im 4. September

13.00—A. Ostrowski. „Das Heiden­
geld'. Fcrnsehscliauspiel. 2. 
Folge. Leningrad

14.25—Konzert des Ensembles „Sa- 
lagobo" aus Batumi

19.00—Fernsehnachrichten. (Z)
19.10—„Der Trainer". Fernsehre­

portage
19.35—„Der Bildschirm — der Ern­

te".
21.00—„Unfaßbare Rächer". Spiel­

film
22.30—UdSSR-Fußballmeisterschaft 

„Spartak" (M) — „Dynamo" 
(T)

r
UNSERE

ANSCHRIFT:

Käs. CCP

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

1
aggfev TELEFONE

Chefredakteur — 19-09, &
Stellv. Cbetr. — 17.07,

S r. UeziHHorpaa
I Hom ConeTon 

7-Ofi 9Ta>K
§ <<t>poAHAUia(t*T>

Redaktlonsschtufl: 18 
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zelt)

Redaktion ssekretâr — § 
79-84. Sekretariat — 76-56, Abteilungen § 
Propaganda. Partei- und politische Massenar- § 
oelt — 16-51, Wirtschaft — 18-23, 18-71, § 
Kultur — 74-26, Literatur und Kunst — S 
78-50, Information — 17-55. Übersetzung» § 
bdro — 79-15, Leserbriefe — 77-11. Buch- § 
baltung — 56-45, Fernruf — 72.«I

«<t»POAHHUJA<PT» Tnnorpa<t>H« N» 3 c. Lleaanorpaa
MHHEKC 65414 VH 01358 3axas N» 9867 8
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